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Arbeiter und Parteigenoſen!

nicht aufrecht!

Eure Gegner machen ſich über Euch luſtig und behaupten, Jhr hieltet den Bierboykott
Beweiſt es Jhnen, daß Jhr einig ſeid und ſorgt für den Sieg Eurer

Partei, damit Euren Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopft werde!

Die Propaganda der That.
Johann Moſt hat der Propaganda der That“ den

Rücken gekehrt davon konnten wir ſchon vor einigen Tagen
berichten, indem wir einige Stellen aus einer Erklärung wieder
nen Moſt in ſeiner „Fieiheit“ veröffentlichte. Den

narchiſten iſt damit natürlich ein ſchwerer Schlag verſetzt
worden, denn einer der beſten Kenner hat die Propaganda
der That für zwecklos erklärt und ſie verworſen. Moſt brennt
offenbar der Boden unter den Füßen, denn das Berkmann-
Attentat in Homeſtead ſucht man auf ſ in Konto zu ſetzen.

Die Sozialdemokratie hat von jeher die Propaganda der
That entſchieden bekämpft, ihr braucht nicht erſt ein Moſt zu
ſagen, daß mit ihr durchaus nichts zu erreichen iſt. Deſſen-
ungeachtet dürfte es die Leſer intereſſieren, die Moſtſche Er
klärung näher kennen zu lernen. Moſt ſchreibt u. g. wö tlich:

„Die Propaganda der That kann unter Umſtänden Wunder wirken
ſie kann unter anderen Umſtänden ſich als ein zweiſchneidiges Schwert
erweiſen, mit welchem man ſich ſelber verwundet. Das iſt überall da
und dann der Fall, wo und wenn vorausſichtlich die Gegenſchläge des
den eine völlige Entkräftung des Parteikörpers zur Folge haben
müſſen.

Man verweiſt zwar auf die Phraſe von den „zehn anderen“, die an
die Stelle eines jeden Gefallenen treten, allein richtig iſt dabei nur
das Eine, daß es ſich eben um eine Phraſe handelt.

Wo ſind denn die achtmal zehn agitatoriſchen Kräfte, die in Chicago
nach dem 1. November an die Stelle von „unſern Acht“ getreten ſind
Noch nicht einmal einen T en Propagandiſten vermochten wir bis
jetzt aufzutreiben, der als unſerer Gefallenen gelten könnte.
Unſere „Heerſchauen“ können uns über dieſe Thatſache nicht hinweg
täuſchen, denn wenn dabei nicht ein gut Teil Strohfeuer in das Spiel
käme, könnten nicht die ſonſtigen Zuſammezkünfte ſo armſelig ſein,
wie ſie jahraus, jahrein beklagt werden.

Da iſt z. B. die anarchiſtiſche Bewegung in Oeſterreich. Dieſelbe
ſchlug ſehr hohe Wogen vor der Aera der Attentate (Stellmacher 2c.).
Unmittelbar nach derſelben brach ſie völlig zuſammen. Sie wurde von
der Reaktion geradezu geſprengt. Was nicht eingeſperrt oder außer
Landes geſetzt wurde, das ließ ſich zwar (unter der von London aus
beſorgten Anreizung durch Agents provocateurs) verleiten, weiter zu
thaten per Falſchmünzerei, Brandſtiftung 2c. wurde aber natür
lich bald im Zuchthauſe begraben, wo heute noch viele ſeit jener Periode
regten während zahlreiche andere im Kerker an der Schwindſucht
arben

Die Jrländer, die lange Zeit hindurch nicht übel mit Dynamit vor
gingen und auch ſonſt dreinſchlugen, daß es wetterte ſie mußten
ausfinden, daß ihr Feind der Stärkere war, daß ihre energiſcheſten
Kombattanten nach und nach am Galgen endeten oder im Zuchthaus
verſchwanden, und daß der Nachwuchs die bekannten „Zehn für
Einen“ nicht zum Vorſchein kam. Man hört nichts mehr von
iriſchen Attentaten

Ja ſelbſt in Rußland iſt ein großer Teil der eifrigſten Revolutionäre
von der AttentatsTaktik abgekommen

In Frankreich hat ſich in jüngſter Zeit auch nur die Schule Rava
chol mit Attentäterei befaßt

Die Propaganda der That iſt jahrelang ſeitens vieler Anarchiſten
auch iir gehörten dazu als eine wahre Springwurzel agita

toriſcher Zauberei angeſehen worden. Die Praxis hat aber arge Diſſo
nanzen in die Muſik der Theorie gebracht. Wer die Geſamtbilanz
betreffs Nutzens und Schadens dieſer Art der Agitation ziehen könnte,

dem würde ein moraliſches und jaktiſches Defizit in das Antlitz ſtarren,
das ihm Hören und Sehen vergehen machte.

Es ſind zu gunſten und infolge dieſer Propaganda Geldſummen aus
worden, die denen ziemlich gleich kommen, welche die

emokraten an den Stimmkäſten und die Trades Unioniſten beim
Streikmachen 2c. verpulverten. Daß man mittelſt derſelben weit inten
ſiver hätte agitiren, vielleicht tauſende und abertauſende von Prole-
tariern in Vorbereitung zur Maſſenthat hätte bewaffnen können, das
kann nur in Abrede ſtellen, wer nicht rechnen kann.

Und wie viele und wie ausgezeichnete Menſchen wurden nicht infolge
der Propaganda der That vernichtet Menſchen, die noch lange Zeit
n For und Schrift Vorzügliches in Agitation zu leiſten vermocht

ätten
Dann dieſe Mißgriffe dieſe direkten bloßen Herausforderungen

des Feindes zu allgemeiner Raſerei, ohne daß unter den Arbeitern
auch nur im geringſten der beabſichtigte Effekt erzielt worden wäre!
Endlich dieſe Unzucht von Lockſpitzelei, wie ſie faſt ausſchließlich auf
dem Boden dieſer vermeintlichen Agitation gewachſen iſt!

Fanatiker wandeln immer die gleichen Bahnen, ſelbſt wenn ſie ſehen,
daß ſie ſchnurgerade in den Abgrund des Verderbens hinein führen;
vernünftige Rebellen wiſſen aus der Erfahrung zu lernen und ihre
Kräfte ſo anzuwenden, daß ſie ihrer Sache den meiſten Nutzen bringen,
ohne vorzeitig der Aufreibung zu verfallen.“

Moſt hat ſonach mit ſeiner ganzen Vergangenheit gebrochen.
Er, der ſeit einer Reihe von Jahren beſtändig zur Verübung
von Attentaten und Gewaltakten aufforderte, er verwirft, er
bedauert ſeine bisherige Agitation und die dadurch gefallenen
Opfer! Ob er wohl jetzt Gewiſſensbiſſe empfindet

Natü lich wird Moſt von den Ararchiffen wegen ſeines
Geſinnungswechſels ſcheel angeſehen Der italieniſche Anar
chiſt Merlino, ehemaliger Advokat, der auf dem inter
nationalen Arbeiterkongreß in Brüſſel nicht zugelaſſen und
dann ausgewieſen wurde (er lebt jetzt in Amerika), greift
Moſt ob ſeiner Schwenkung in der „Freiheit“ heftig an,
worauf dieſer die Antwort nicht ſchuldig bleibt. Moſt aller
dings ſchlägt Merlino mit ſeinen eigenen Waffen, denn in einer
Anfang dieſes Jahres in Brüſſel erſchienenen Broſchüre ſtellt
ſich Merlino auf der ſelben Standpunkt, den heute Moſt ver
tritt. Auch der bekannte anarchiſtiſche Profeſſor Reclus
in Brüſſel, der ſogar die Thaten Ravachols billigte und
lobte, teilt Moſts nunmehrige Haltung nicht, und Fürſt
Krapotkin ſchreibt in „La Revolte“:

„Berkmann hat für die Verbreitung der ararchiſtiſchen Jdee inner-
halb der Maſſen, welche keine anarchiſtiſchen Zeitungen leſen, mehr
als alle möglichen Schriften gethan.
F. Und er hat gezeigt, daß es unter den Anarchiſten noch Männer
giebt, welche fähig ſind, ſich über die Orgien des Kapitals zu em
pören, ja ſogar ihr Leben zu laſſen, um denſelben ein Ende zu machen
oder doch wenigſtens den Weg zur Beſeitigung der Orgien anzu
bahnen

Am ſchärfſten wird Moſt in der Londoner „Autonomie“
angegriffen, die ihm Feigheit vorwirft. Ein Mitarbeiter
dieſes Blattes ſchreibt aus Hull u. a. folgendes

„Daß Moſt an Größenwahn leidet, wußten wir lange. Dieſer Wahn
iſt aber jedenfalls die Folge eines Gehirnfehlers, und in anbetracht
deſſen, was Moſt früher für die Bewegung gethan hat, wäre ihm
manches überſehen worden. Hier aber hört der Wahn auf, un er
Schurke fängt an.

Verwundert blicke ich auf und frage mich, ob denn die amerikaniſchen
Genoſſen ſo verſumpft ſind, daß ein Moſt ihnen ſo etwas bieten kann.
Nehmen die Genoſſen das alles ſo ruhig hin, oder giebt es in Amerika
keine ungebrannte Aſche mehr

Moſt unter die Abwiegler gegangen! Welch ein Gelächter wird das
bei unſeren Gegnern geben! ie wird die Preſſe der Sozialdemo-
kratie dies ausbeuten! Da habt Jhr Euren Moſt; haben wir es nicht
immer geſagt, daß er verrückt iſt? Jetzt ſeht Jhr es wohl ſelber
ein

Das erſte in dem Artikel (Moſts) „Attentats-Reflexionen“, wa? mich
vor den Kopf ſtieß, war die Neuigkeit, daß Amerika kein Land für
Attentate ſei; das zweite war, daß Er immer gegen Attentate ſei, und
drittens, daß eine an ſich gute That noch lange keine Propaganda
der That iſt. Alſo Amerika kein Land für Attentate! Warum?
Weil man in Amerika nicht allein Attentäter, ſondern auch beliebige
Genoſſen für das Attentat beſtraft. Johann Moſt, Schurke! Da
haben wir Dich! Endlich haſt Du das Viſier aufgehoben. Daß Du
ein perſönlicher Feigling biſt, iſt aller Welt bekannt. Daß Du noch
bei jeder Gelegenheit das Haſenpanier ergriffer, wo es ſich um per
ſönlichen Mut handelte, das wiſſen wir ſchon lange; wir haben auch
nie erwartet, Daß Du Feiger je ein Attentat verüben würdeſt. Aber
bis zu dieſem Tage haſt Du noch allen unſeren großen Märtyrern
Loblieder geſungen, ihre Thaten verherrlicht, bis in den Himmel er
hoben. Schurke! Zu welchem Zweck haſt Du ſeinerzeit die „Kriegs
wiſſenſchaft“ herausgegeben, etwa um Haſen zu ſchießen? Mit einemMale ſtellſt Du die ganze Vergangenheit guf den Kopf und erklärſt:

Amerika ſei kein Land für Attentate, weil nun ja, weil (da liegt der
Haſe im Pfeffer) es Dir vielleicht auch noch einmal an den Kragen
gehen könnte. Sollen wir Dir die Artikel, welche Du über die Chica-
goer Bombe geſchrieben haſt, ſo lange um die Ohren hauen, bis Dein
weich gewordenes Gehirn ſich wieder ſetzt und Du Dich erinnerſt,
wer und was Du einſt warſt Soll ich alle die von Dir verherr-
lichten Racheakte, welche die verſklavten amerikaniſchen Arbeiter ſchwarzer
und weißer Raſſe an ihren Peinigern vollführten, aufzählen, Akte,
welche Du ſtets mit der größten Wonne in der rer notiert, gut
geheißen und worin Du die amerikaniſchen Genoſſen aufgefordert, hin
zugehen und desgleichen zu thun

Wir haben krigen Grund, zu unterſuchen, ob die Moſt an
den Kopf geworfenen Liebens würdigkeiten berechtigt ſind oder
nicht, aber wir können uns doch nicht enthalten, zu bemerken,
daß ein ſolches Geſchimpfe der Hintermänner der Autonomie,
dieſe ſittliche Entrüſtung übel angebracht iſt bei Männern,
die notoriſch der Polizei Dienſte geleiſtet und ihr die beſten
Leute ihrer Richtung ausgeliefert haben, ohne ſelbſt etwas ge
than zu haben. Jn dem Munde ſolcher Leute nimmt ſich
der Vorwurf der Feigheit recht komiſch aus.

Was Moſt anlangt, ſo brauchen wir uns mit ihm nicht
weiter zu beſchäftigen. Er hat den Fluch der Lächerlichkeit
auf ſich geladen wir können ihn nur bedauern.

Folitiſche Rundſchau.
Zum Prozeß Baare-Fusangel ſchreibt man der „Frankf

Ztg.“ noch: Jntereſſe erweckten in dem Gerichtsſaal nur
zwei Männer: Fusangel und Baare. Baare hat eben
ſowenig wie Fus angel während der Verhandlungen auch
nur ein einziges Wort geſprochen, aber er hätte, ſelbſt wenn
er gewollt, mit keiner noch ſo langen Rede den Eindruck ab
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Was die Konſervativen kaum zu hoffen gewagt, was die
Liberalen rur flüchtig einmal befürchtet, traf ein. Der
Kampf war ein äußerſt hartnäckiger geweſen von den zwei-
hundert zu wählenden Wahlmännern kamen 98 auf die
konſervative Partei, 93 auf die liberale und 9 auf die Kandi
daten der Volkspartei.

Ungeheuer war der Jubel im J der erſteren, große
r in dem der Liberalen, ſtille Sammlung in den Reihen
der Volkspartei, ſie mußten ſelbſt dieſe neun Gewählten
als günſtiges Reſultat anſehen.

Einen Umſchlag in der allgemeinen Stimmung bewirkten
allerdings die thelegraphiſch einlaufenden Berichte über den
Ausfall der Neuwahlen in der Provinz dort waren überall
die Liberalen mit entſcheidender Majorität durchgedrungen.

Das Land konnte jubeln. „Freiheit und Fortſchritt“ hatten
enb.i h einmal den heißbegehrten Sieg davongetragen.

9. Kapitel.
Nach Norden.

Kennt Jhr das gewaltige Rieſenreich Rußland, das wie
eine unheilſchwangere Wolke am Horizonte der europäiſchen
Ziviliſation ſchwebt

Jhr kennt es nicht niemand kennt es: nicht der Ein-
heimiſche, er wag viel oder wenig gereiſt ſin; nicht der
Fremde, der es nur in ſeiner Oberfläche kennt; der Bauer
kennt es nicht, dem alle Verwaltungsmaßregeln, ſelbſt die
notwendigſten, unvermeidlichſten, wie ein Ereignis des Zufalls

oder der Willkür erſcheinen. Aber auch der Zar aller Reußen
kennt (8 nicht, da er meiſtens nur ſoviel erfährt, als er er-
fahren h

Rußland kennt niemand! Der Statiſtiker ſieht ſeiner Wiſſen
ſchaft dort unüberſteigliche Schranken gezogen, der Völker
kundige braucht ein Lebensalter, um nur die Hälfte der Völker
ſchaften kennen zu lernen, und dann müßte er ſein Studium
wieder von neuem anfangen, denn während der Zeit ſeines
Studiums hat ſich Unendliches verändert. Jn den erſten
Stufen der Kultur bringen die einfachſten Reformen groß-
artige Veränderungen hervor. Darum lernt das große, ſo
mannigfaltig zuſammengeſetzte Reich niemand völlig kennen,
nicht einmal der ruſſiſche Dichter, denn ihm fehlt ein ruſſiſches
Volk, ihm fehlt ein inniges Sichverwandtfühlen mit den Be
wohnern ſeines Vaterlandes, er findet keinen kennzeichnenden
Volkscharakter, kein gemeinſchaftliches Kulturleben, er kennt
und verſteht nur den Volksſtamm recht, dem er ſelbſt ent
ſtammt. Rußland iſt für keinen Menſchen das, was man
anderswo Vaterland nennt: oder ſollte der Finnländer am
Kaukaſus ſeine Landsleute erkennen, der Pole in St. Peters
burg ſeine natürliche Hauptſtadt erblicken

Und dennoch ſchlug Jwan das Herz höher, als er, aus
ſeinem Eiſenbahnwagen herausſchauend, die Pfähle erblickte,
welche die Grenze bezeichnen, die mitten im niedergeworfenen
Polen den Großſtaat Preußen vom Gebiete des Kaiſers von
Rußland trennen. Schwer fiel ihm hier aufs Herz, was er
in Deutſchland gehört über den Kampf zwiſchen Polen und
Ruſſen, und was ſo entſchieden von den Anſichten abwich,
die man in Rußland ſelbſt darüber hatte. Noch ſah man in
allem die Spuren des letzten Kampfes zwiſchen den beiden
Bruderſtämmen ſo nennt man ſie, obwohl ſie wenig mit
einander gemein haben, die äußerlich ſo reſigniert dreinſchauen
den, gefügigen, unterwürfigen Ruſſen, die wie eine Reihe von
Nullen an einer mächtigen Eins zu hängen ſcheinen, und die

trotzigen widerſpenſtigen Polen, von denen jeder für ſich eine
Kardinalzahl ſein zu wollen ſcheint, ſo daß ſie, wie die
Juden der neuen Zeit, ihren VolksJndividualismus, trotz
einer länger als hundertjährigen Vergewaltigung, feſtgehalten

aben.ß Und doch hört gerade mitten im polniſchen Lande der

Jndividualismus faſt gänzlich auf; der Menſch iſt nur noch
Angehöriger einer beſtimmten Rangklaſſe, und ſein Wert be
ſtimmt ſich nach Titel, Rang und Orden, welche die Regie
rung verleiht. Das einzige Verſöhnende dabei iſt, daß das
anerkannte Verdienſt unter Umſtänden raſend ſchnell zu einem

Range kommt, während niemand hoch genug ſteht, um
nicht vorkommendenfalls das Los des Niedri, ſten teilen zu
müſſen.

Wie ganz anders reiſt der Menſch, wenn ihm Vergleichs-
punkte in Hülle und Fülle zu gebote ſtehen, als der, welcher
ſich nur empfangend verhalten kann. Was man da ſieht und
erlebt, bekommt einen ganz anderen Charakter, und was man
früher geſehen und erlebt auch. Jwan merkte es mit jedem
Blicke, den er in ſeine Umgebung ſchickte. Jhm, dem im
Kulturlande Deutſchland das Beſte noch nicht genügend er-
ſchienen, däuchte das einſtmals doch ſo wohl Gekannte jetzt
wie etwas Unbegreifliches. Er ſah, wie das koloſſale Reich
der Ruſſen an ſeinen Grenzen kleinlich um Abhaltung aller
verdächtigen Elemente bemüht war, als wenn jeder verdächtige
Reiſende im ſtande wäre, den Koloß zu Falle zu bringen,
während im argzerklüfteten, von Feuerſtoffen erfüllten weſtlichen

Europa ſchon längſt alle dergleichen Vorſichtsmaßregeln als
eitel und vergeblich beſeitigt waren.

So intereſſant indeſſen dieſe Vergleichungen für ihn ſein
mochten, konnte Jwan ſeine Gedanken nicht zwingen, immer
bei ihnen zu verweilen trotz allem Widerſtande flogen ſie
zurück zu den vergangenen Tagen, in denen er ſein nennen
konnte, was er allein ſeinen Mitmenſchen nicht zu gönnen



ſchwächen können, daß man mit ihm als mit einem völlig
gebrochenen Manne rechnen mußte. Wer ihn heute

eſehen hat, wird es, abgeſehen von allen anderen Umſtänden,
chon für ſelbſtverſtändlich halten, daß Baare in allernächſter

Zeit aus ſeiner Stellung und aus der Oeffentlichkeit ſcheiden wird.

Selbſtmorde im deutſchen Heere. Die deutſche Armee
hat im Monat Juli 121 Mann durch den Tod verloren;
davon verunglückten 26, durch Selbſtmord endeten 21.

Bei der gemeinen Pferdeſchinderei, genannt „Diſtanz
reiten“, welches von deutſchen und öſterreichiſchen Offizieren

Berlin und Wien ausgeführt wird, ſind etwa ein
utzend Pferde tot, lahm und krumm geritten worden.

16 deutſche und 18 öſterreichiſche Offiziere haben die Schin
derei beizeiten aufgegeben, jedenfalls, weil die lahmen Roſſe
nicht weiter konnten oder die Herren Offiziere geſtürzt ſind.

Jn Magdeburg haben bei den Gewerbeſchieds
gerichtswahlen die evangeliſchen Arbeiterverein-
ler eine empfindliche Niederlage erlitten: von
ihren Mitgliedern hat ein guter Teil für die ſozialiſtiſche
Liſte geſtimmt, wie dies aus einem Ausſpruche des Vorſitzen
den des evangeliſchen Arbeitervereins, Herrn Sims, zu er
ſehen iſt. Derſelbe „zählte die Häupter ſeiner Lieben“, die
im Wahllokale erſchienen und es waren deren 67, in der
Wahlurne haben ſich aber nur 40 „evangeliſche“ Stimm-

l befunden, es haben mithin 27 evangeliſche Arbeiter
ozialdemokratiſch gewählt! Die „Magdeb. Volksſtimme“

ſagt dazu: Die Rechnung ſtimmt. Es freut ung, konſtatieren
können, daß auch in chriſtlich- patriotiſchen Vereinen das

laſſenbewußtſein erwacht. Vivat sequens!

Den Volksſchullehrern war kürzlich durch eine an
ſcheinend offiziöſe Kundgebung die Hoffaung erweckt worden,
daß die nach S 83 des Einkommenſteuer- Geſetzes ſich an
ſammelnden Fonds zum Teil zur Verbeſſerung ihres Ein
kommens verwendet werden würden. Dieſen Hoffnungen
bereitet nun die „Nordd. Allg. Zig.“ ein ſchnelles Ende, in
dem ſie behauptet, die Verwendung des Fonds zur
Verbeſſerung der materiellen Lage der Volks-
ſchullehrer ſei nach der Finanzlage „nicht als
am dringlichſten anzuſehen.“ Viel wichtiger und
dringlicher ſei es, dieſe Fonds zur Deckung des Defizits im
Staatshaushaltsetat zu verwenden. Die Lehrer mögen ſich
tröſten mit folgendem Satze der „N. A. Z.“:

„Sicher ſind die geplanten Mehraufwendungen für Volksſchul-
wecke ſehr nützlich und verdienen bei ausreichenden Mitteln in erſter
inie in Betracht gezogen zu werden.“

So lange ein Defizit vorhanden iſt, würden Staatsmittel zu
Verbeſſerung der materiellen Lage der Lehrer nicht flüſſig ge
macht werden, das iſt der Sinn der offiziöſen Ausführungen.
Wann wir aber in Preußen kein Defizit mehr haben werden,
vermag heute natürlich niemand zu ſagen, auch der Finanz
miniſter nicht.

Geſtern (Donnerstag) fand eine Verſammlung der
Frauen der Kohlenbergarbeiter von Carmaux ſtatt,
an welcher etwa 2000 Frauen teilnahmen dieſelben betraten
unter Abſingung eines ſozialiſtiſchen Liedes den Verſamm
lungsſaal, es wurden vecſchiedene Reden gehalten. Nach
Schluß der Verſammlung durchzogen die Frauen die Straßen,
in welchen die Kohlengrubenarbeiter Spalier bildeten, ſozia
liſtiſche Lieder ſingend. Die Arbeiter begleiteten ſodann die
Frauen und gingen unter den Rufen „Es lebe der Streik!
Es lebe die ſoziale Revolution!“ auseinander.

Prinz Pedro von Koburg in Wien, Enkel des ver-
ſtorbenen Kaiſers Dom Petro von Braſilien und älteſter
Sohn des Prinzen Auguſt von Sachſen-Koburg und Gotha
iſt wahnſinnig geworden. Der Brauch der Fürſten- und
Adelsgeſchlechter, nur „ſtandesgemäße“ Ehen einzugehen, wird
auch hier als eigentliche Urſache des Wahnſinns bezeichnet
werden können. Das Heiraten in mehr oder weniger mit
einander verwandten Familien, das Heiraten alſo im eng be
grenzten Kreiſe muß irgendwann einmal zur körperlichen oder
geiſtigen Verkümmerung der Nachkommen und ſchließlich zum
Ausſterben der betreffenden Geſchlechter führen. Die Geſchichte
bietet hierfür Beiſpiele in Menge.

vermochte, eine der ſchönſten Blumen im Roſengarten der
Frauenwelt. Solche blonde Locken ſah er niemals wieder,
nie wieder ſo ein unergründlich tiefes Auge, ſolch hellen, in
die Seele dringenden Blick. Ein jedes Wort Eliſens war feſt
in ſeinem Gedächtnis eingeprägt, und ſo oft das eine oder
andere ihm wieder in den Ohren klang, ſchoß das Blut ſtrom
weiſe nach ſeinem Herzen. „Du wirſt ein ähnliches Weſen
niemals wieder finden,“ ſagte er ſich oſt, „und darum auch
kein Glück auf dieſer Erde mehr.“

Und ohne ein Glück auf Erden zu leben, welch fürchterliche
m

ie garſtig iſt das Angeſicht des Winters, wenn er die
Blumen dem Auge und das Glück dem Herzen zu gleicher
Zeit nimmt, wenn man zugleich von der Sonne der Zivili
ſation, ſie mag noch ſo umſchleiert geweſen ſein, Abſchied
nimmt und der Nacht der Barbarei zufährt.

Und Winter war es geworden rings um ihn herum, denn
er war dem Winter entgegengereiſt. Das merkte er recht, als
er die Warſchau- Moskauer Eiſenbahn verließ und ſich der
Poſt anvertrauen mußte. Die dürren Blätter ſangen ein
Klagelied über ihre flüchtige Herrlichkeit, indem ſie den wenigen
Gefährten in der Höhe Abſchied ſagten, um, den vielen voran-
geeilten folgend, dem großen Erdengrabe anheimzufallen.
Langſam kamen auch ſchon die Schneeflocken herangeſchwebt,
die bald alles bis zum nächſten Frühjahr einzuhüllen ge
dachten, und beim Rückwärtsblicken ſah der Reiſende ſchon
hier und da einen nahrungſuchenden Wolf den Saum des
Waldes verlaſſen.

„Tage der Roſen, ſeid ihr verblüht rief Jwan in ſchmerz-
licher Bewegung verſunken. „Sonne meines Lebens, biſt Du
untergegangen? Ja, mein Frühling iſt vorbei, die Träume
ſind verſchwunden und nun bleibt für mich nichts mehr, um
mir die künftigen Jahre erträglich zu machen, als die freie,
männliche That. Wenn mir dieſe meine Lebenszeit auch zu

Bei den Gewerbeſchiedsgerichts wahlen in beiden Städte viel in Wohlthätigkeit gemacht, zum Teil in
Sudenburg wurden in der Klaſſe der Arbeitnehmer die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten gewählt. Die Liſte
der vereinigten Gewerkvereinler und chriſtlichen Arbeiterver-
einler vereinigten nur wenige Stimmen auf ſich.

Gegen die Redaktion des „Sozialiſt“ iſt ſeitens der
Berliner Staatsanwaltſchaft Vorurterſuchung wegen Ver-
ehens gegen S 130 des Strafgeſet buches (Aufreizung zuGewaltthengkeiten) eingeleitet worden. Begangen ſoll die

ſtrafbare Handlung ſein durch einen in Nr. 38 des Blattes
enthaltenen Bericht über eine Rede, welche der ſozialdemo-
kratiſche Agitator Weſch aus Krefeld kürzlich in Düſſeldorf
gehalten hat.

Jn der Leipziger „Volksbuchhandlung“ iſt das Ge
dicht „Anno Neunzig“, welches gelegentlich der erſten Mai
feier erſchien, konfis ziert worden.

Berlin, 6. Oktober. Der Bankier Löwy wurde nach
ſiebentägiger Verhandlu.g von dem Landgericht wegen ein
fachen Bankrotts, Betrugs und Unterſchlagung zu 2 Jahren
6 Monaten Gefängnis und 2000 M. Geldſtrafe, ſowie wegen
Steuerver ehen zu 576 M. Geldbuße verurteilt.

Krefeld, 4. Oktober. Der Pfingſtausflug der Sozialdemokraten nach den Süchtelner Doben, bei dem es

bekanntlich durch polizeilichen Uebereifer zu einem heftigen
Zuſammenſtoße zwiſchen Gerdarmen, Ausflüglern und
Poliziſten kam, ſcheint ein Nachſpiel zu erhalten. Wie näm
lich das hieſige ſozialdemokratiſche Blatt mitteilt, wurden auf
Veranlaſſung des Miniſters des Jnnern, bei dem mehrere
der Beteiligten Beſchwerde erhoben hatten, dieſer Tage ſämt-
liche Poliziſten und Gendarmen, die ſich an dem Dreinhauen
auf den Süchtelner Höhen beteiligt hatten, in Dülken amt-
lich vernommen.

Breslau, 3. Oktober. Zu Kräckers Grab pilgerten am
Sonntag mehrere hundert Genoſſen und Genoſſinren und
legten auf das Grab des zu früh dahingeſchiedenen Vor
kämpfers einen prächtigen Rieſenkranz mit roter Schleife
nieder. Die Schleife trug die Jnſchrift: „Dem Kämpfer für
Freiheit u. d Recht, der ſozialdewokratiſche Verein für Breslau
und Umgegend. 2. Oktober 1892.“

Paris, 6. Okt. Jn dem heute abgehaltenen Miniſter
r ate wurde das Dekret betreffend die Beiſetzung Erneſt
Renans auf Staatskoſten von Carnot unterzeichnet.
Der Miniſterrat beſchloß, der Deputiertenkammer einen Geſetz
entwurf zu unterbreiten, betreffend die Beiſetzung Erneſt
Renans, Michelets und Edgar Duines im Pantheon.

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 5. bis 6. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle:
Hamburg 21 reſp. 8, Altona 3 Erkr., Rendsburg 2 reſp. 1,
Stettin 2 reſp. 2. Bereinzelte Erkrankungen: Rgbz. Stettin:
in der Stadt Fiddichow 1 Todesfall. Rgbz. Stade: in je einem Ort
der Kreiſe Jork und Kehdingen 1 Todesfall. Stadt Berlin: 1 Erkr.
Rgbz. Potsdam: in einemOrt des Kreiſes Niederbarnim eine tödlich
verlaufene Erkrankung.

Kus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur r Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Veſerkrei davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen dung kurz u das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern tig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.
Halle, 7. Oktober.

Wegen Beleidigung des Staatsanwalts Cornelins,
begangen in der am 27. Juli im „Concordia-Palaſt“ an-
läßlich des Kartoffelkrawalls ſtattgefundenen Volks
verſammlung wurde der Zigarrenhändler W. Hoffmann zu
3 Monaten Gefängnis, Tragung der Koſten und Publikation
in der „Saale-Ztg.“ und „General Anz.“ verurteilt. Geroſſe
Hofmeiſter wurde von der Anklage freigeſprochen. Der
Staatsanwalt beantragte 6 reſp. 3. Monate Gefängnis.

Der Militärinvalide Gropp, welcher vom hieſigen
Landgericht wegen Beleidigung von Militärperſonen zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt worden war, hat beim Reichs
gericht zum zweitenmale Reviſion angemeldet.

Die ſchlauen Seifenſieder, oder: Wozu die Cholera-
not gut iſt. Hieſige, wahrſcheinlich auch viele auswärtige
Zeirungen enthalten jetzt eine rieſige, ſplendid ausgeführte
Änzeige, deren Kopfzeile lautet: „Ein Scherflein für
Hamburgs und Altonas Notleidende“. Jn gegen-
wärtiger Zeit wird anläßlich der gräulichen, durch die un
glaublichſte Verſchuldung der hochkapitaliſtiſchen „vornehmen
De ker“ Hamburgs hervorgerufenen Elendsverhältniſſe dieſer

ehrlich gemeinter, zum Teil auch nicht. Ein kühnes, vielleicht
eins der kühnſten Pröbchen der letzteren Sorte von Wohl
thätigkeit dürfte wohl dieſe Anzeige bieten. Dieſelbe iſt ein
Aufruf an alle Konſumenten der (ſeit längerer Zeit durch
Zeitungsreklamen angeprieſenen) Dörings Seife mit Eule“,
in welchem unter einer, jeden geraden Sinn empörenden Phraſevon den Opfern der Ecoleraſenche und dem durch dieſelbe

hervorgeruf nen Notſtand, (in großer Schrift gedruckte) „Hilfe,
raſche und werkthätige Hilfe“ zu leiſten aufgefordert wird.
Man höre und ſtaune, auf welche Weiſe dies geſchehen ſoll.
Die unten väher bezeichneten großen Menſchenfreunde neueſter
Erfindung erbieten ſich nämlich: von jedem Stück dieſer
von ihnen zu kaufenden Seife, das im Monat Oktober
von ihnen (oder ihren Verkaufsſtellen) entnommen wird und
das einen Preis von 40 Pfg. (per Stück) hat, eine frei
willige Abgabe von je 5 Pfg. zu entrichten. Von
jedem Stück? Nein, lieber Leſer, nur von den Stücken,
die dieſe Schlauköpfe über den monatlichen Durchſchnitts
konſum dieſes laufenden Jahres hinausgehend, infolge
dieſes WohlthätigkeitsAufrufs im Monat Oktober ver-
kaufen werden. Es folgt ſodann eine Aufforderung zu
größter Eile und Anſporvung aller Freunde und Bekannten
der Käufer zu gleichem Thun. Der Leſer wird nun wohl
ſchon wiſſen, was dieſe edlen Seelen eigentlich wollen. Daß
ſie pro Stück ihres Fabrikates wohl mehr als 5 Pfg. verdienen,
dürfte unzweifelhaft ſein, und da würde ſich, abgeſehen von
der àconto Notſtand gewonneren Wohlthätigkeits-Reklame,
noch ein ganz erkleckliches Profitchen pro Oktober 1892 er-
geben und das iſt de greifbare Haupt zweck dieſer Wohl
thätigkeitsSpekulation. Wer ſind aber dieſe außerordentlich
edelg üligen Menſcherfreunde? Nun, Bürger der ehedem auch
freien Reichsſtodt jetzigen Millionärſtadt Frankfurt a. M.,
die Jnhaber der Firma Döring u. Komp. die gleichzeitig
nicht verſäumen, in derſelben Anzeige vor den vielen „Nach-
ahmungen niederſter Qualität“ zu warnen!

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag geht als Fremden-
Vorſtellung bei halben Preiſen L ſſings Luſtſpiel „Minna
v. Barnhelm“ in Szene. Die Vorſtellung am Sonntag abond
„Die Zauberflöte“ beginnt um 7*, Uhr. Richard Wagners
„Siegfried“ wird am kommenden Dienstag in folgender Be
ſetzung zur Darſtellung gebracht: Siegfried Herr Caliga,
Wanderer Herr Bachmann, Mime Herr Wirk, Alberich Herr
Eilers, Fafner Herr Keller, Brünhilde Frl. Reinhard, Wald-
vogel Frl. Breuer. Die Orcheſterverſtärkung ſtellt wie bei
den früheren Aufführungen dieſes Werkes die hieſige Regiments
Kapelle. Am Montag erſcheint Shakeſpeares Luſtſpiel Was
ihr wollt auf dem Spielplan.

Stadttheater. (Kabale und Liebe.) Weit mehr als in der
vorigen Saiſon läßt die Direktion in dem jetzigen Spielabſchnitt die
klaſſiſchen Dichtungen zu dem ihnen gebührenden Rechte kommen, was
wohl all ſeitig mit Freuden begrüßt wird. Leider ſcheint dies aber
mehr in das Gegenteil umzuſchlagen; denn bei den bisherigen Auf
führungen klaſſiſcher Stücke, die uneingeſchränktes Lob der Kritik ver
dienen, hätten wir einen beſſeren Beſuch gewünſcht. Einem a
Schickſal verfiel auch die geſtrige Aufführung von Schillers bürger-
lichem Drama „Kabale und Liebe“. Neben den „Räubern“ hat ſich
„Kabale und Liebe“ bisher mit ungeſchwächter Anziehungskraft auf
den deutſchen Bühnen wozu außer der in dieſem Drama
vorhandenen Fülle dramatiſchen Lebens die ſtattliche Reihe Geſtalten
von Derbheit und ſtrotzender Lebenskraft, von feſtem, realiſtiſchem
Sinn für das Jndividu.lle und Charakteriſtiſche ein gut' Teil bei
getragen haben. Was aber gerade „Kabale und Liebe“ das größte
bürgerliche Trauerſpiel ſeiner Zeit über die damaligen gewöhn-
lichen Schauſpiele erhob und für immer unvergänglichen Wert verlieh,
iſt der brennende Zorn der politiſchen Satire, die ſcharfe Ver
dammung der gemeinen, Sitte und Recht verhöhnenden, das Volk nur
zum eklen Spiel der Verſchwendung, der Wolluſt, des Ehrgeizes und
Habſucht mißbrauchenden Wirtſchaft an kleineren deutſchen Höfen. Die
allen Grundſätzen der Sittlichkeit und Geſetzen heiligſter Menſchenrechte
hohnſprechende Handlungsweiſe des gräßlichen Menſchenhandels nach
Amerika, infolge Ausbruchs des Freiheitskrieges dortſelbſt, welchen
die damaligen Fürſten von Braunſchweig, HeſſenKaſſel, Hanau, Wal
deck, AnhaltZerbſt betrieben, um durch die erhaltenen Gelder für die
verſtümmelten und getöteten weißen Sklaven ihre Schulden zu decken,
erweckten in Schiller die glühendſten Gefühle der Humanität und
Freiheit. Darum übt er in dem hier in Rede ſtehenden pſychologiſch
fein durchgeführten Familiengemälde wie ein vernichtender Blitzſtrahl
wirkendes Gericht über Fürſtenſchwindel, Maitreſſenwirtſchaft und
Sittenverderbnis in den höhern um die Hofſonne kreiſenden Ständen.

Abgeſehen von einigen geringeren das Zuſammenſvpiel ſtörenden
Unebenheiten, verdient die Aufführung insgeſamt volle Anerkennung
und geſtaltete ſich darum der geſtrige Abend zu einem hohen Genuſſe,an dem alle Künſtler und Publltum Anteil haben. Eine aus
gezeichnete Leiſtung war die „Luiſe“ des Frl. Greve, welche die Hel
din der Duldung der Liebe mit dem zarten empfindſamen Gemüt,
wie ſie der von ſchwärmeriſcher Hingabe erfüllten und in der Be
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keiner glücklichen geſtalten ſollte, wird ſie wir dieſelbe doch
verkürzen, auch das iſt dankbar anzunehmen.

Auf dem Gute des Herrn von Sokolow war der Winter
mit derjenigen Reſignation aufgenommen worderv, die den
Ruſſen unter Umſtänden ganz eigentümlich. Man ſprach von
der Abreiſe nach Moskau, um an den Winter-Vergnügungen
der mächtigen Stadt teilnehmen zu können, und Herr von
Sokolow war verreiſt, um für denjenigen Teil ſeiner Pflege
befohlenen, der zurückbleiben ſollte, die notwendigen Lebens-
bedürfniſſe zu beſorgen.

Freifrau Valeska von Sokolow aber ſaß am Bogenfenſter,
das nach Weſten blickte und verbrachte die Zeit, indem ſie
abwechſelnd einen Stich in ihre kunſtvolle Stickerei fügte und
dem draußen beginnenden Spiel der Schneeflocken, ihre Auf
merkſamkeit gönnte. Von dem vierzehnjährigen Mädchen,
welches unter dem Beiſtande eines ſranzöſiſchen Hauslehrers
mühſam den Sinn eines franzöſiſchen Alexandriners aus
Racines „Athalie“ zu enträtſeln verſuchte und welches der
Freifrau wie aus den Augen geſchnitten erſcheint, nimmt ſie
faſt gar keine Notiz.

Freifrau v. Sokolow iſt eine ſchöne Frau; ſie iſt nach
dem neueſten Pariſer Modejournal gekleidet, aber ganz ſchwarz;
ſchwarz iſt auch ihr künſtlich geordnetes Haar, ſchwarz ſind
die ſchön gebogenen Augenbrauen und das darunter mit faſt
ſchwärmeriſcher Glut brennende große Auge. Die Marmor
bläſſe der edlen und feinen Geſichtsformen bildet hierzu einen
überwältigenden Kontraſt.

Die lange Stille unterbricht das Mädchen, indem es plötz-
lich aufſpringend mit Ungeduld ausruft:

„Nein, ich will nicht mehr, ich habe genug davon.“
„Was iſt das, Olga?“ fragte die Freifrau mit ſtrengem

Tone.
„Jch habe keine Luſt, dies Zeug zu lernen, ich muß mich

plagen, um es richtig zu überſetzen, weil die Worte ſo merk

würdig zufammengeſtellt ſind, und wenn ich's überſetzt habe,
verſtehe ich es immer noch nicht.“

„Du mußt es verſtehen lernen.“
„Es macht mir kein Vergnügen.“
„Man lernt nicht rur zum Vergnügen.“
„Aber mir vergeht die Geduld.“
„So laſſen Sie es für heute genug ſein,“ bemerkt die Frei

frau zu dem Lehrer, welcher alsbald die Bücher zuſammen-
nahm und ſich empfahl.

„Zürnſt Du mir?“ fragt dann das Mädchen, indem es
ſich ſchmeichelnd der Mutter naht, einen Arm um deren Hals
legt und ihr in die Augen ſieht.

„Liebſt Du Polen fragt dieſe dagegen.
„Jch liebe es wie mein Vaterland!“ beteuerte das Kind.

„Soll ich Dir einmal das Gedicht über Langiewicz vor
tragen

„Nein, Olga, ich bin zufrieden mit Deinem guten
Willen.“

Das Mädchen nimmt ihren Platz wieder ein und von
negem herrſcht Stille in dem weiten Gemach.

Da tritt ein Diener ein und meldet mit vernehmlicher
Stimme:

„Ein Herr iſt ſoeben angekommen und wünſcht mit der
gnädigen Frau zu ſprech n. Hier iſt ſeine Karte.“

„Ein Beſuch zu dieſer Jahreszeit Höchſt unerwartet,“
bemerkt die Dame und vimmt die Karte auf.

Aber ihre Wangen erbleichten, als ſie den Namen las;
in geh Aufregung ließ ſie die Karte fallen, welche die Tochter
aufhob.

„Mein Bruder, mein Jwan,“ rief dieſelbe alſobald, im
ganzen Geſichte erglühend, „o geſchwind, geſchwind, führen
Sie ihn zu uns.“
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thätigung ihrer Liebe ſchwankenden Jungfrau eigen ſein muß, in
natürlicher und herzergreifender Weiſe ſpielle. Die ſchwierigſte Rolle,
in welcher wir Hrn. Rinald in dieſem Spielabſchnitt bisher geſehen,iſt die des inand“. Prächtig verkörperte er den r
adligen Jüngling, den erſt die u 7 Qualen der Eiferſucht
u thatkräftigem Handeln treiben, in ſeiner ganzen überſchäumendenLebenskraſt Eine würdige Vertreterin der Lady Milford fand dieſe

dankbare Rolle in Frau Rinald. Vortrefflich traf die Künſtlerin den
Ausdruck der Viebe, wie ſie überhaupt bei dem Ausbruch der Leiden
ſchaft und Verzweiflung, um mit den von dem Dichter ihrer Milford
in den Mund gelegten Worten zu ſprechen, alle Minen ihres ſchau
ſpieleriſchen Talentes ſpringen ließ. Ein wahres Kabinettſtück der
feinen Charakteriſierungskunſt bot wiederum Hr. SchmidtHäßler als
„Wurm“, deſſen äußere häßliche Erſcheinung ſchon die innere Ver
kommenheit und ganze Schuftigkeit kennzeichnete. Erwähnt ſei noch
als angemeſſen der „Präſident“ des Hrn. Schreiner, der Muſiker
„Miller“ des Hrn. Doß, deſſen Frau von Frau Jeß, ſowie der willen
loſe und feige, die Nichtigkeit des Hoftones charakteriſierende Geck

Hofmarſchall Kalb“ des Hrn. Schumacher. Von den an dem
ama v oſecen Streichungen erſcheint uns die des letzten Auf

trittes des Muſiker Miller im Schlußakt nicht beſonders vorteilhaft,
denn durch das Zuſammenbrechen des von dem Schmerz überwältigten
alten Muſikers würde der tragiſche Abſchluß noch gewinnen. b.

Unfall. Jn der Dehneſchen Maſchinenfabrik zerquetſchte
ſich geſtern vormittag der Dreher G. den Daumen der rechten
t ſo daß derſelbe ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen
mußte.

Lützen. Am letzt n Sonntag wurden in der hieſigen
Zuckerfabrik für die beginnende Kampagne die Arbeiter an
genommen. Von 400 Arrbeitern, die ſich gemeldet hatten,
konnten jedoch nur 150 berückſichtigt werden ein Beweis,
wie groß auch hier die Arbeitsloſigkeit ift. Zieht man noch die
Arbeitszeit und die Arbeitslöhne in Betracht, ſo kann man
ſich ein Bild von dem herrſchenden Elend machen. Jn der
Zuckerfabrik giebt es bei 12 ſtündiger Arbeit einen Tagelohn
von 1.60 M. Rechnet man nun das Krarnkengeld und den
Beitrag für die Altersverſorgung ab, ſo hat der Arbeiter bei
wöchentlich 72 ſtündiger Arbeit ganze 9.30 M. Daß man
davon eine Familie nicht ernähren kann, iſt klar. Trotzdem
drängen ſich die Arbeiter in Scharen zu einer ſolchen Be
ſchäftigung mit ſolchen Hungerlöhnen, denn ſie müſſen eben
arbeiten, wenn ſie nicht verhungern wollen. Bekanntlich
heimſen die Aktionäre der Zuckerfabriken jährlich rieſenhafte,
oft bis zu 50 und 75 Proz. anſchwellende Dividenden ein
die Arbeiter aber müſſen darben. Auch mit den Maurern
ſteht es hier recht ſchlecht. Würde das Waiſenhaus nicht ge
baut, ſo hätten die Arbeiter auch längſt keine Arbeit mehr.
Dieſes iſt aber bereits unter Dach und ſo wird die Be-
ſchäftigung wohl hier nicht mehr allzu lange währen.

Vereine, Verſammlungen etc.
Die am 4. Oktober in der „Moritzburg“ ſtattgehabte General

Verſammlung des Fachvereins der Maurer von Halle und
Umgegend beſchäftigte ſich mit folgender Tagesordnung: 1. Bericht
des Vorſtandes, der Bibliothek Kommiſſion und Rechnungslegung.
2. Vorſtandswahl. 3. Regelung der Wanderunterſtützung. 4. Ver
ſchiedenes. Der Vorſitzende erſtattet ſodann Bericht über die Thätig
keit des Vereins. Es haben in dieſem Jahre 16 Verſammlungen ſtatt
gefunden, 4 konnten nicht ſtattfinden wegen anderweitigen Verſamm
lungen oder ſchwacher Beteiligung. Vorträge wurden 4 gehalten:
1. Genoſſe Blaurock aus Berlin über Gewerkſchaftebewegung, 2. Ge
noſſe Kaulich über das Gewerbegericht und ſeine Thätigkeit, 3. Ge
noſſe Hofmeiſter über die Geſtaltung der Zukunft, 4. Derſelbe über
das UnfallverſicherungsGeſetz Die Bibliothek Kommiſſion erſtattete
ebenfalls Bericht über deren Bücherbeſtand. Es ergab ſich ein Beſtand
an Büchern von 119 Stück, welche den Mitgliedern zur Verfügung
n und ſämtlich lehrreichen Jnhalts ſind. Alsdann legte der

aſſierer Rechnung ab vom 3. Quartal. Es ergab ſich eine Einnahme
von 57 54 M., eine Ausgabe von 38 M., mithin ein Beſtand von
19.74 M. Die Jahres echnung ergab eine Einnahme von 484 74 M.,
die Ausgabe betrug 465 M., alſo bleibt ein Beſtand von 189.74 M.

Beim 2. Punkt „Vorſtandswahl“ wurden gewählt die Kollegen
Blatt als erſter, Beck als zweiter Vorſitzender; Thörmer als
erſter, Biſchoff als zweiter Kaſſierer; Kohlhardt als erfter,
Streicher als zweiter Schriftführer; Schreier, Weſtpfahl und
Schmidt als Bibliothekare; Wolf, Loſſe und Drunk als Revi-
ſoren. Beim 3. Punkt „Regelung der Wanderunterſtützung“ ging ein
Antrag ein, welcher beſagt, daß Kollegen, welche 6 Monate nachweislich
einem Fachverein angehören, aber nicht länger als 3 Monate Steuern

rückſtändig ſind, außerdem diejenigen, welche nur zum Generalfonds
geſteuert haben, aber auf dem Boden der loſen Zentraliſation ſtehen,
eine einmalige Wanderunterſtützung von 75 Pf. erhalten und zwar
vom 15. Oktober 1892 bis 31. März 1893. Der Antrag wurde an
genommen. Die Unterſtützung wird wie bisher beim Kollegen Weſt
pfahl, Bernburgerſtraße 3, ausbezahlt. Der letztere legte hierzu die
Abrechnung vom letzten Winterhalbjahr vor. Danach hat der Verein
an 75 durchreiſende Maurer Geſellen Wanderunterſtützung gezahtt.
Beim 4. Punkt „Verſchiedenes“, wurden noch Vereinsangelegenheiten
geregelt. Jm kommenden Winterhalbjahr ſollen die Verſammlungen
alle vier Wochen ſtattzufinden haben und zwar jeden Dienstag nach
dem 15. jeden Monats. Ferner wurde im Jntereſſe der Angehörigen
der Mitglieder beſchloſſen, daß jeden Sonntag nach dem 1. jeden Mo
nats ein fröhliches Zuſammenſein ſtattfinden ſolle in Form eines
Familienabends. Auch wurde das Weihnachtsvergnügen beſprochen,
welches aber bis auf weiteres dem Vorſtand überlaſſen wurde. So
dann wurde die Frage der Reſtanten des „Bauhandwerkers noch-
mals kritiſiert. Es wäre Pflicht eines jeden Kollegen, auf den „Bau-
handwerker“ zu abonnieren, denn es iſt das Organ unſerer Gewerk
ſchaftsbewegung. Darum, Kollegen, tretet für den „Bauhandwerker“
ein, abonniert auf denſelben beim Verbreiter Albert Obſt, Giebichen
ſtein, ſowie beim Vereinsvorſtand. Ter Vorſtand wies die Mitglieder
nochmals darauf hin, daß die Statiſtikenbücher auszufüllen und dem
Vorſtand zu über weiſen ſind, damit wir das traurige Elend der Lohn
verhältniſſe und Lebensweiſe der am Hungertuche nagenden Arbeiter
öffentlich feſtſtellen können.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 6. Oktober. Gefährliche Kritik.) Der Redakteur der
„Sächſiſchen Arbeiterzeitung' und des „Volksfreundes“, Herr Franz

Dergel in Dresden, hatte in ſeinen beiden Blättern einen gleichlauten
ven Artikel veröffentlicht, welcher ſich mit dem Reichstagsabgeordneten
Freiherrn von Stumm beſchäftigte. Dieſer letztere iſt bekanntlich ein

ſehr eifriger Gegner der Sozialdemoksatie und hat dieſelbe dadurch
gereizt, daß er ſie als unmoraliſch bezeichnete. Jn dem fraglichen Ar-
tikel wurde nun das Gebahren des Herrn Stumm als dumm und ge
mein bezeichnet, nebenbei wurde aber auch noch die Behauptung auf
geſtellt, der Kaiſer habe dem Herrn Stumm vollen Beifall geſpendet.
Jn der Art, wie hier der Name des Kaiſers mit der wenig ſchmeichel
haften Charakteriſtik des Herrn von Stumm in Verbindung gebracht
worden war, erblickte das Landgericht Dresden eine Beleidigung des
Kaiſers und verurteilte deshalb Herrn Dergel am 18. Mai zu fünf
Monaten Gefängnis. In den Urteilsgründen wurde zur Feſtſtellung
des Bewußtſeins geſagt, der Lngeklagte habe bei der Einfachheit der
n Frage kommenden Ausdrücke einſehen müſſen, daß dieſelben eine

ſchwere Beleidigung des Kaiſers enthalten. Die Reviſion des An
r kam heute vor dem dritten Strafſenat des Reichsgerichts zur

erhandlung. Sie rügte materiell die Verletzung des Strafgeſetzes
und führte darüber Beſchwerde, daß zwei nebeneinander ſtrafbare
Handlungen angenommen ſeien, obgleich der „Volksfreund“ in der
Hauptſache dasſelbe Blatt ſei wie die „Sächſiſche Arbeiterzeitung“.
Herr Reichsanwalt Schumann plaidierte in folgender Weiſe für Ver
werfung der Reviſion: Die Anſchauung, daß das Urteil auf Rechts
irrtum in der angegebenen Grundlage beruhe, iſt durchaus un
zutreffend. Von einer rechtsirrtümlichen Grundlage könnte wohl nur
dann die Rede ſein, wenn das Landgericht bei ſeinen Auseinanderſetzungen von einer unrichtigen Segriſſodeſinition der Majeſtätsbelei-

digung ausgegangen wäre oder wenn es aus prinzipiellen Gründen,
die nicht haltbar ſind, zu ſeiner Entſcheidung gekommen wäre. Weder
das eine noch das andere iſt der Fall geweſen. Das Gericht iſt offen
bar von dem richtigen Begriff der Majeſtätsbeleidigung ausgegangen
und hat ſodann an die Spitze ſeiner Gründe den I geſtellt, daß
allerdings das Vorhandenſein einer abweichenden Kritik im Vergleich
zu einer anderen Kritik nicht notwendig den Thatbeſtand der Beleidi
eng ausdrücke, daß dies aber wohl im Einzelfalle mit Rückſicht auf

ie Sachlage der Fall ſein könne. Sodann hat das Gericht an der
Hand des Artikels und mit Rückſicht auf die konkrete Sachlage ge
prüft, ob die Vorausſetzungen der Majeſtätsbeleidigung gegeben ſeien.
Das Landgericht hat im Wege der thatſächlichen r dieſe
Frage in rechtlich nicht unzutreffender Weiſe bejaht. Wo da ein Rechts
irrtum liegen ſoll, iſt mir nicht recht erfindlich. Die ganzen Ausführungen der Reviſion erwecken den Eindruck, daß ſie 44 auf that

ſächlichem Gebiete bewegen und von anderen Fällen reden, bei denen
ja unter Umſtänden die Sachlage anders ſein kann, und daß ſie ſich
viel zu wenig mit dem konkreten vorliegenden Falle beſchäftigen. Das
Landgericht konnte allerdings in der ſehr draſtiſchen Kritik des Artitel
ſchreibers über Herrn von Stumm in Verbindung mit der Bemerkung,
daß die Aeußerungen des letzteren den Beifall des Kaiſers fanden, eine
Majeſtätsbeleidigung erblicken. Ich bin deshalb der Anſchauung, daß
die Reviſion in der Weiſe, wi- ſie begründet worden iſt, nicht als ge
geren angeſehen werden kann. Zugegeben muß werden, daß das

andgericht über bie Gründe, aus denen es zwei ſelbſtändige Hand-
lungen angenommen hat, ſich nicht näher ausgeſprochen hat. Jeden
falls ſind die Gründe aber darin zu ſuchen, daß die Delikte in zwei
ſelbſtändig neben einander erſcheinenden Zeitungen begangen ſind da
dies mehr eine Sache der thatſächlichen Feſtſtellung iſt, konnte das
Gericht mit gutem Grunde zwei Delikte annehmen. Jn der erſten
Inſtanz ſcheint der Angeklagte dieſe Frage garnicht weiter angeregt zu
haben. Jch glaube, daß ein Grund zur Aufhebung dies Urteils nicht
zu finden ſein würde, obwohl das Urteil eine nähere Begründung der
Annahme zweier Strafthaten vermiſſen läßt. Das Reichsgericht ver
warf hierauf die Reviſion des Angeklagten mit folgender Begründung:
Der Thatbeſtand der Majeſtätsbeleidigung iſt unanfechtbar und rechts
irrtumsfrei feſtgeſtellt; im übrigen iſt es auch nicht rechtsirrtümlich,
wenn der Thatbeſtand zweier Vergehen in der Veröffentlichung des
er Artikels durch zwei verſchiedene Zeitungen angenommen
worden i

Nah und Fern,
Berlin. (Ein ſtädtiſcher Armenvorſteher ein

mehrfacher Dieb.) Die „Volksztg.“ ſchreibt: Großes
Aufſehen erregt in Potsdam die am Dienstag vormittag er
folgte Verhaftung des Kaufmanns und ſtädtiſchen
Armenvorſtehers für den 7. Stadtbezirk C. Bogen
wegen fortgeſetzter ſchwerer Diebſtähle, an welchen auch ſeine
Frau beteiligt iſt. Bogen betrieb ein Mehl, Vorkoſt, Futter-
und Geflügelgeſchäft und galt als gut ſituiert. Von der
Stadtverwaltung wurde deshalb Bogen mit dem Ehrenamt
eines ArmenVorſtehers betraut. Jm vorigen Jahre gab
Bogen ſein Geſchäſt auf, um es an einen jungen Kaufmann,
Namens Kramm zu verkaufen. Kramm korrte indeſſen
das Geſchäft nicht lange halten, wie ſich herausſtellen dürfte,
infolge von unredlichen Manipulationen, die ſein Vormund
vorgenommen. Kramm vermißte nämlich oft kleinere und
größere Geldbeträge aus ſeiner Ladenkaſſe, ſowie Waren aller
Art, ohne daß er dafür eine Erklärung finden konnte. Sein
Vormund nahm ſchließlich das Geſchäft zurück und verkaufte
dasſelbe vor etwa drei Monaten zum zweitenmale an eine
Witwe Oderich. Auch dieſe mußte die Erfahrung machen,
daß ihre Ladenkaſſe niemals ſtimmte und oft Beträge bis zu
10 M. fehlten. Als ſchließlich die Diebſtähle überhand nahmen,
zeigte Frau Oderich dieſelben der Polizei an und dieſe ließ
dem Tiebe eine Falle legen. Man beſtreute das in der
Ladenkaſſe liegende Geld mit einem weißen Pulver, ebenſo
den Fußboden in dem Laden. Jn der Nacht zum Dienstag
ſtattete nun der ehemalige Geſchäftsbeſitzer der Hauseigen
tümer Bogen dem Laden der Witwe Oderich in Gemeinſchaft
mit ſeiner Gattin einen Beſuch ab und beſtahl die Laden-
kaſſe. Frau Oderich war ſchon längere Zeit gegen Bogen
mißtrauiſch geworden und ſo wurde denn ihr Verdacht, daß
ihr Laden mittelſt Nachſchlüſſels geöffnet würde, beſtätigt,
denn eine Vergleichung der Fußſpuren ergab, daß Bogen
nebſt Frau den Laden zur Nachtzeit aufgeſucht hatten. An
den Stiefelſohlen Bogens, ſowie an der Schleppe des Kleides
ſeiner Frau wurden noch die verräteriſchen Spuren des weißen
Pulvers gefunden, ebenſo wie das Geld, das aus der Laden
kaſſe geſtohlen, noch weiß betupft war. Eine am Dienstag
vorgenommene Hausſuchung in der Bogenſchen in der erſten
Etage belegenen Wohnung ergab ein kleines Warenlager von
geſtohlenen Sachen. Eine erwachſene Tochter Bogens ver
ſuchte es, unbemerkt den Nachſchlüſſel zu dem Laden zum
Fenſter hinauszuwerfen, derſelbe wurde aber gefunden, ſo daß
an der Thäterſchaft der Bogenſchen Familienmitglieder kein
Zweifel beſteht.

Berlin. (Proletarierelend.) Auf offener Straße
entbunden hat in der geſtrigen Nacht um 2 Uhr die 26jährige
Arbeiterin Sauer, in Schlafſtelle in der Metzerſtraße wohnhaft.
Die S, welche ihre ſchwere Stunde herannahen fühlte, hatte
ſich geſtern nachmittag nach der Charitee begeben, um in
dieſem Krankenhauſe ihre Entbindung abzuwarten. Dort iſt
die S. jedoch nicht aufgenommen worden, angeblich,
weil die Zeit der Niederkunft noch nicht da ſei, und
ſo begab ſich die Arbeiterin zu einer Freundin, wo ſie bis halb
zwei Uhr nachts blieb. Auf dem Rückwege wurde die S.
von Geburtswehen befallen und ſie fiel am Prenzlauer Thor
nahe der Lothringerſtraße nieder, wo ſie einem Knaben das
Leben ſchenkte. Mutter und Kind wurden nurmehr nach der
Charitee überführt und befinden ſich wohl.

München. Jm Kanalſchacht in der Zweibrückener-
ſtraße fielen geſtern abend drei Arbeiter infolge des in großer
Menge ausgeſtrömten Gaſes bewußtlos in den Kanal; der
raſch herbeigeeilten Feuerwehr gelang nach Einpumpung
friſcher Luſt die Hervorholung der Arbeiter; zwei der
ſelben ſind tot, der dritte iſt in großer Lebensgefahr.

Oppenheim, 5. Okt. Aus dem hieſigen Gefängniſſe ſind
in der verfloſſenen Nacht zwei Gefangene ausge-
brochen, ſie zwängten ſich durch ein Fenſtergitter und ließen
ſich an Stricken, die ſie aus dem Bettzeug angefertigt betten,
auf den Hof herab, woſelbſt ſie durch Ueberſteigung einer
Mauer ins Freie kamen und enlflohen.

Vermiſchtes.
Ein Polizeipräfident als Räuber. Die ſpaniſche

Zeitung „Reſumen“ berichtet folgendes Ein in der bei Barce
lona gelegenen Stadt San Andres wohnhafter Fabrikant
Namens Gallardo empfing vor einigen Tagen einen anonymen
Brief, in welchem man ihn mit dem Tode bedrohte, wenn
er nicht an einem beſtimmten Orte die Summe von
1000 Franks niederlege. Herr Gallardo teilte die Angelegen-
heit nur einem kleinen Kreiſe mit, zu welchem auch zwei
Polizeioffiziere gehörten. Die beiden letzteren gaben dem
Fabrikanten den Rat, auf die Forderung des Räubers ein
zugehen, und verſprachen, alles übrige zu übernehmen. Die Ueber
raſchung der beiden Poliziſten war nicht gering, als ſie an
dem feſtgeſetzten Orte und um die feſtgeſetzte Stunde ihren
Chef, den Polizeipräſidenten von San Andres, vorſichtig
näher ſchleichen ſahen. Sie wagten es nicht, ihn zu verhaften,
ſondern beſchränkten ſich darauf, dem Alcalden die Sache an
zuzeigen. So hat denn der ſonderbare Polizeipräſident Zeit
gefunden, nach Frankreich zu entwiſchen.

Ein Ei des „Vogels Rock“. Man berichtet aus
London: Mr. W. Cayton Pickersgill, Vizekonſul in
Antananarivo (Madagaskar) hat von dort ein faſt voll
ſtändiges Ei eines ausgeſtorbenen Rieſenvogels (wahr
ſcheinlich von Aepyornis meäius) nach London mitgebracht,
wo es von Dr. P. L. Sclater der Zoologiſchen Geſellſchaft
vorgezeigt wurde. Es war, wie auch die früheren, an der
Südküſte der Jnſel bei Kap St. Marie gefunden worden.
Es iſt 11*, engl. Zoll lang und 8', Zoll breit; ſein größter
Umfang beträgt 31*, Zoll, ſein kleinerer 26 Zoll. Jm
Britiſh Muſeum befindet ſich bereits ein Ei von ähnlicher
Größe. Die erſten Aepyornis-Eier kamen rvach Frankreich.
Als 1850 Abardie, der Kapitän eines franzöſiſchen Schiffes,
auf der Südweſtſeite der Jnſel vier Monate lang vor Anker
lag, ſah er bei den Eingeborenen ein rieſiges Ei, das an dem
einen Ende geöffnet war und als Gefäß gebraucht wurde.
Bald darauf erhielt er ein zweites ſolches Ei aus dem Bette
eines Fluſſes und ſpäter wurde ein drittes in neu an
geſchwemmtem Boden mit mehreren Fußfknochen eines Vogels
gefunden. Von den Eiern hat das größte die Länge von
34 Zentimetern, das zweite von 32 Zentimetern, während
der größte Querdurchmeſſer des erſten 22 Zentimeter, der
des zweiten 23 Zentimeter beträgt. Die Dicke der Schale
iſt drei Millimeter. Der Jnhalt dieſer gewaltigen Eier
kommt dem von ſechs Straußeneiern, von 148 Hühnereiern
oder von 50 000 Kolibrieiern gleich. Es unterliegt kaum
einem Zweifel, daß der Rieſenvogel Madagaskars von den
Menſchen gejagt und ausgerottet wurde. Wann dies geſchah,
iſt unbeſtimmt. Unter den Eingeborenen in jenem Teile der
Jnſel beſteht ſogar die Sage, doß der etwa 3,50 Meter hohe
Vogel im Jnnern der Jnſel noch lebe. Man hat ihn für
das Vorbild des „Vogels Rock“ in den orientaliſchen Märchen
erklärt, der ſchon von Marco Polo nach Madagaskar verſetzt
wird. Der berühmte Reiſende erzählt, daß der Großkhan
der Tataren Boten nach Madagaskar ſchickte, um nach dem
Vogel zu forſchen; die Abgeſandten ſeien dann mit einer neun
zig Spannen iangen Rieſenfeder zurückgekehrt.

Ein billiges Trauerſpiel.
Du meinſt, ich ſolle ins Theater geh'n?
Das neue Trauerſpiel wär' gar zu ſchön
Nee, lieber Freund, da bleib' ich erſt zu Haus,
Für Trauerſpiele geb' ich Geld nicht aus.
Will ich partout ein Trauerſpiel 'mal ſeh'n,
Da brauch' ich nicht ins Schauſpielhaus zu geh'n,
Da ſetz' ich mich zu Haus aufs Kanapee
Und gucke bloß 'mal in mein Portemonnaie.

Ombtt aT

Auf die Liſten der Serie e gingen ein: Nr. 1 5.50, 2 ——-.60,
3 850, 4 5 5.25, 6 3.60, 7 7.60, 8 5.81, 9 1.20, 10
11 2.45, 12 1.25, 13 1.45, 14 2.20, 15 6.20, 16 5.65, 17 1.30,
18 --.75, 19 4.05, 20 4.07, 21 4.50, 22 2.02, 23 24 50,25 2.65, 26 17 1.10, 28 3.25, 29 1.75, 30 56, 51 50
32 33 I.--, 34 2.10, 35 1.50, 36 1.30, 37 2.10, 38 -—-.50,
39 --.40, 40 (Jnhaber dieſer Liſte verbüßt gegenwärtig wegen
eines politiſchen Vergehens eine einmonatige Gefängnisſtrafe), 41 6.93,
42 10, 43 44 2.20, 45 2.25, 46 3.30, 47 3.30 Mark.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 6 Oktober.

Aufgeboten: Der Kaufmann Albert Krauſe und Pauline Buchho
(Schulgaſſe 1 und Reilſtraße 125b). Der Bäckermeiſter Ferdi
Birkner und Luiſe Franke (Diemitz und Nebra). Der Maſchinen
meiſter Herma n Grebenſtein und Wilhelmine Behrend (Halle a. S.
und Berlin).

Eheſchließungen: Der Lehrer Karl Timpernagel und Eliſabeth
Weiland Georgſtraße 5a und Scharrngaſſe 6). Der Gärtnereibeſitzer
L Blau und Ella Blau (Zwenkau und Leipzigerſtraße 102).

er Schloſſer Rudolf König und Auguſte Müller (Auguftaſtraße 7 9).
Der Lokomotivführer Otto Prochnow und Helene Felix (Kottbus und
Schillerſtraße 22).

Geboren: Dem Reſtaurateur Wilhelm Thomas eine T., Klara
(kl. Brauhausgafſe 21). Dem Keſſelſchmied Hermann Achilles eine T.,
Friederike Jda (Thorſtraße 26e). Dem Feuerwehrmann Wilhelm
Meyerding ein S., Heinrich Friedrich Wilhelm (Brunnengaſſe 10).
Dem Schuhmachermeiſter Friedrich Brode ein S, Robert Friedrich
(Herrenſtraße 11). Dem Handarbeiter Hermann Huhn ein S., Paul
Otto Walther (kl. Schloßgaſſe 5). Dem Böttcher Louis Butterling
ein S., Louis Oswald (Wörmlitzerſtraße 33). Dem Hotel Geſchäfts
führer Albert Zug Z.-T., Henriette Marie Klara und Klara Sophie
Minna Elly Charlottenſtraße 15). Ein unehel. S.

Geſtorben: Die Witwe Eva Löwenthal geb. Liebmann, 76 J.
(Forſterſtraße 26). Minna Heinrich, 16 J. (Auguſtaſtraße 6a). Des
Bäckermeiſter Karl Brandt S. Karl, 2 M. (gr. Wallſtraße 6). Des
Zimmermann Max Schubert T. Margarethe Luiſe, 26 T. (Harz 28).
Jda Tanneberg, 68 J. (gr. Märkerſtraße 18). Der Sattler Otto
Weiſe, 40 J. (Magdeburgerſtraße 45).

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.

SSesehäſtahausJ. e win Regenschirme. reser Tingan
Verkauf zu festen, anerkannt nmiedrgeten Pretsen.Malle, Sanle.

von Neuheiten in Zanella, Gloria und reiner Seido,v Nur solide, bewährte Qualitäten.
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Oeffentliche Schmiede- Verſammlung
Sonnabend den 8. Oktober abends 8 Uhr im Lokale des Herrn Faulmann,

Gartengaſſe 10.1. Der Wert der genertſcaſtlichen Organiſation, und welches iſt
Tagesordnung:

Referent: Schmiedemeiſter Karl Roll aus Leipzig.Pir uns die richtige.
2 Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch der Kollegen ſieht entgegen Der Einberufer.

Gewerk Verein der Zimmerer
von Halle und VUmgegend

Sonnabend den 8. ottober. Verſammlung.
Es beginnt von jetzt ab die Dachkonſtruktion mit den verſchiedenen Schäftungen.

Ich erſuche alle Mitglieder daran teil zu nehmen und den Kameraden dieſes zu unterbreiten, welche uns noch nicht angehören. Der Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der
Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den 8. Oktober abends 8 Uhr in der Schladebacher Bierhalle,
Bernburgerſtraße

Versammilung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über die Arbeiterbewegung des 19. Jahrhunderts.

Ref.: Ed. Hofmeiſter. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

2etallarbeiter Verband.
Filiale Halle und Amgegend.

Sonnabend den 8. Oktober abends 8 Uhr werden Beiträge ent-gegengenommen, auch werden neue Mitglieder aufgenommen.

Der Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der
Fabrif- und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 8. Oktober abends 8 Uhr in Streichers Reſtaurant, kleine
Ulrichſtraße

W General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Wahl eines 1. ſowie dreier

Reviſoren. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Zentral-Krankenkaſſe der Maler und verw.
Berufsgenoſſen Deutſchlands (Filiale Halle).

Sonnabend den 8. Oktober abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz 48

Mitglieder-Verſammlung.Um das Ailg ſämtlicher ver erſucht Die Ortsverwaltung.

Gesang verein Vorwärts“
Gemisehter Chor.

Sonntag den 9. Oktober nachm. 3 Uhr in Mull Lokal, Martinsberg 5

General -Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Vereinsangelegenheiten.

3. Erledigung eingegangener Anträge. 4. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Hàäselers Restaurant
Bahnhofſtraße 21.

Bringe meine Lokalitäten für Vereine in empfehlende Erinnerung. Franz.
Billard. ff. Tinzer Vier ſowie Döllnitzer Goſe, Weiß- und Weizenbier.

Jeden Sonntag abend: Unterhaltaungsmusik.
C. Häseler.

Schladebacher VBierhalle, Bernburgerftr. 16.
Fraul Döring-

Empfehle meine gut eingerichteten Lokalitäten zu ſtets angenehmen Aufenthalt.
Sonnabend und Sonntag

grosser Unterhaltungs abend
Kalte und warme Speiſen zu jeder Tageszeit. Alten Nordhäuſer zu billigſten

Preiſen (ohne Konkurrenz).
Daſelbſt ſtehen noch mehrere Vereinszimmer einige Tage in der Woche frei.

Schöner Saal zur Abhaltung von Verſammlungen.

W Franz BVillard. W
Sonnabend den 8 Oktober eröffne ich Thorstraese 15 ein

Viktualien- Geſchäft
und werde bemüht ſein, die mich beehrenden Freunde und Gönner reell zu kedienen.

A. Berghammer-
SSonnabend

Schlachtefest.
S Friſche hausſchlachtene Wurſt.

Das von mir am heutigen Tage

große Klausſtraße 17
eröffnete

Drogen- und PFarben-Geschäft
halte einem geehrten Publikum beſtens empfohlen.

A. W. Hädickce, z ftr
„Merkun-Brogerie“-

S

gr. Klausftr.
17.

Da die endgültige Räumung des Lokals

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Freitag den 7. Oktober.

20. Vorſt. 18. Ab Vorſt. Farbe rot
Anfang 7* Uhr. Ende 9 Uhr.Der liegende Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.

Sonnabend den 8 Oktober.
21. Vorſt. 19. Ab. Vorſt. Farbe blau.

Uhr. Ende 10 Uhr.nfanW Va ſantaſeng.Drama in 5 zſar nach einer Dichtung

des Königs Sudraka, frei bearbeitet von
Emil Pohl.

Perſonen:
Karudatta, ans der Kaſte der

Brahmanen Ferd. Rinald.
Rohaſena, deſſen Söhnchen Hans Nietan.
Maitreja, aus der Kaſte der

Brahmanen Karudattas
Freund. H. Schreiner.Samſthanaka, Schwager des
re ierendenKönigs Palaka Carl Friedau.

Ariaka, ein junger Hirt,
ſpäter W Ewald Bach.Vaſantaſena, Bajadere Rinald-Pauli.

Mandanika, deren Sklavin J. Schneider.
Ein Bader, ſpäter buddhiſti

ſcher Bettelmönch. SchmidtHäßler
Ein Höfling in dem Gefolge

Rich. Ebert.SamſthanakasDer Oberrichter Heinrich Behr.
Viraka, Anführer der ſ A. Schumacher.
Kandanaka, Häſcher M. Rohrmann.
WMatura, ein Spielhalter C. Markgraf.
Ein Spieler. Edmund Doß.
Stavaraka, Diener Samſtha

naka s Fritz Büſſel.Kumbilata, Diener der Va

ſantaſeng Gottfr. Greger.
Randanika, Karudattas Die-

de la Chapelle.
W. v. Owitzki.Bürger. Adolf Deal

Frau aus dem ſ Roſa EinöderT 9 Volke in dar
er wingli-HäßlerZweiter aus dem Volke Arthur Runge.

Richter, Gildeherren, Henker, Sklaven,
Volk, Sklavinnen Vaſantaſenas, Krieger,

Bajaderen.
Nach dem 3. Akt Pauſe.

Sonntag den 9. Oktober
Nachmittags 3 Uhr.

3. Fremden-Vorſt bei halben Preiſen
Minna von Barnhelm

oder: Das Soldatenglüg.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. E. Leſſing.

Hierauf:

Jn Zivil.
Schwank in 1 Akt von Guſtav Kadelburg.

Abends 7u, uhr
22. Vorſt. 3. Vorſt. autzer Abonnement.

Die Zauberflöte.
Oper in 3 Akt von Emil Schickaneder.

Mus? von W. A. Mozari

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Geſchwiſter Palmer, Bravour Luft

gymnaſtiker. Mr. Saring, der elaſtiſche
Teufel. Miß Lalo, Kunſt-Radfahrerin.

Mr. Hubertt, Bravour Gymnaßiiker
an den römiſchen Ringen. 3 Brothers
Weſton, excentriſche Neger-Pantomimiſten.

Herr Koenighaus Batty mit ſeinen
beiden abgerichteten Bären. Fräulein
Elſa Waldeck, KoſtümSoubrette. DieGeſchwiſter Sigmund und Anna Linnée,
humoriſtiſche Geſangs und Charakter
Duettiſten.

Anfang 8 Ende 11 Uhr.
Foncorcha fheate

Geiſtſtraße
Heute Freitag

Krethi Blethi.
Morgen SonnabendT Schlachtefeſt.

Fr. Hendrieh, Wilhelmſtraße 17.
Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
J. Rakowelkiü, Wörmlitzerſtr. 3.

Krußes

Zum Ausſchank kommen nur nistvoykottierte Viere.

enanrant

Steinweg.en geit Wege ſchön eingerichteten Lokalitäten auf

n m Deliſan

Fortſetzung

Wegen Er öffnun
will ich mein Detailge
offeriere folgende Artikel

des Ausverkaufs!
eines Fabrikationsgeſchäfts am hieſigen Platz
ſt vollſtändig in kurzer Zeit ausverkaufen,

Wolle Zollpfund prima Qual. 2.00, Trikottaillen,
Korsetts, Handschuhe, Strümpfe, Strickjacken,
Jagdwesten, Normalhemden, Hosen, Barchent-
hemden für Männer, Frauen und Kinder, Weisse
Hemden für Männer, Frauen und Kinder, Ober-
hemden, Kragen, Manchetten. Schlipse, Triko- J
tagen, Kinderkleider, Betttücher, Gardinen,
Spitzen, Rüschen, Schürzen u. v. a. A.

Jeder Käufer kann ſich überzeugen, daß ſämtliche Artikel
M im Preiſe bedeutend heruntergeſetzt.

Custav Blochert
Ranniſcheſtraße 3.

Ladeneinrichtung zu verkaufen.

Reſtaurant z. Wolſſchlucht

Weeſenerſtr. 27.
Heute SonnabendS Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr: WellHeiseh.
Abends: däw. Wurst und Suppe

nebſt Wurst-Auskegeln.
G. Müller.

Otto Rriniches Reſtaurant
Sandberg 14.

Sonnabend den 8 Oktober
Sehlaehtefest.

Abends div. Wurſt u Suppe.

Ewald Schellenbecks
Restaurant zur Rosstrappe,

Harz e.Sonntag den 9. Oktober

Unterhaltungsmnſik.
Selbſtgeb. Pflaumen und üipfeikuchen.

Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
Wilh Hingſt, Hohenzollernſtr. 38

Langers Restaurant
Thorſtraße.

Heute Sonnabend abend

TünbchenAnskegeln.
Es ladet hierzu höflichſt ein

J. Langer.
Reſtaurant zur Ueumühle

Sehloess berg 1.
Sonnabend und Sonntag von früh an

Pökelknochen.
Empfehle dazu ein ff. Glas Bier, ſowie

echten Nordhäuſer und feine Liqueure.
Es ladet ein t. R. üttieh.
Meyes Restaurant.

Morgen

Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr: Weufleiſch.

Erſte halleſche Brotfabrikß

Laurentiusstr. 18empfiehlt vorzüglich ſchmeckendes Brot, j tzt
wieder viel größer als bisher. 1. Sorte
5 Pfund für 50 Pf. Thüringer Landbrot
das Metzenbrot ca. 5 Pfd. gebacken für

50 Pfennige.

S

Scourt gegen eher vortenung!
grosse Ulrichstrasse 43

bevorſteht, ſind die Preiſe des noch großen Vorrates reduziert worden und auf jeder Sohle in deutlichen Zahlen vermerkt,
Das Lager muß in kürzeſter Zeit geräumt ſein und kommen noch fernerdemnach eine Uebervorteilung gänzlich ausgeſchloſſen.

zum Verkauf:
Ein großer Poſten Fülzpantoſfeln

Kinderaehuhe aHerren-Sehaftstiefel
Damen-Zuxstiefſel
Turner-sehuhe
Haussehuhe

von O. 25 an.
r

r

Lederhausſchuhe, LederPantoffeln, Reitſtiefel, Waſſerſtiefel c.

Ein großer Poſten Herren-Promennaden von 3.90 an.
Herren-Zuxstiefel
Damen Halbaehuhe
Knaben-Stulpetieſel
Kinder-Knopfestiefſel

r

n

Ballsehuhe

ſind noch in großen Vorräten vorhanden.
Im Auftrage der mechaniſchen Schnhfabrik mit Dampfbetrieb von Ponrad Tack 60., Burg b. Magdeburg.

Der Verwailter.5 S

es iſt

4.20
2.50
3.00
1.30
2.80

Sophas, Bettſtellen
mit od. ohne Matratzen,

ut gearbeitet, zu ſehr bill.Preiſen zu verkaufen

Nerwart Fiſtaie
Geiſtſtraße 36 a.

Filiale: Merſeburgerſtaße 42 (Volkswohl).
Fernſprecher 683.

Heute traf eine große Sendung Reh-
und Dammwild ein und empfehlen das-
ſelbe im ganzen per Pfund 60 Pf., zerlegtBlatt 65 f Keule 1 M., Kochfleiſch 35 Pf.,

ſowie e Rebhühner, Faſanen und
Hähnchen billigſt.

ratheringe, Bücklinge Sprotten,Sardinen, Flundern, geräucherte Aale,
Stör, für Wiederverkäufer billigſte Preiſe

Lebende Karpfen, Aale, Schleie,
Hechte, ff. Schellfiſch und Seelachs.

Musculus Co.
h e S t S S e h l b

Franz Kaisers
Kind u. Schwrinrſchiüchterriß
«Werſeburgerſtraße 42 (Iogierhaus

empfiehlt ſämtliche Sorten 2reiſch n Jurſtwarenj
4 F. Zresl. Knoblauchswurſt)Mein n de ß

ff Jauerſche Würſtchen.
h

Neuen Sauerkohl, Preißelbeeren,Senf, g u. ſaure e empf.
Dachritzgaſſe 1

Brot! e Brot!
von b ſtem Jagrüf à 10 Pf. liefert

per Geſchirr frei ins Haus
Fr. Deliusg, Schlofſerſtr. 14.

Jch habe jetzt 1 großen Poſten Roggen
ſelbſt mahlen laſſen und liefere infolge
deſſen ein vorzügl. reines wohlſchmeckendes
Brot, per Pfund 10 Pf., in jeder Größe
frei irs Haus Bäckerei von
B. Friedrieh, Uhlandſtraße 1, Ecke
Wuchererſtr. Wochenm.: Marienbibliothek.

Speiſe- Kartoffeln
empfiehlt zum Winterbedarf

Franz EnkKe, Friedrichsplatz 3.

Gute Petroleum und
SchmierölHarrels

kauft zu den höchſten Preiſen
G. Pauly, Thüringerſtr. 3.

M. m Tapez. u. Dekorateur
Wilhelmſtraße 21, Hof part.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,
früherer Rechtsanwalt BüreauVorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, derenEntgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungebefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

z Familien wohnungen
Stube, Kammer und Küche, Keller, Stal-
lung und Bodengelass, mit Garten und
Bad, für 105 bis 160 Mark sofort oderspaäter zu vermieten Auskunft zu
jeder Zeit bei Inspektor Mauss,

O Sohmiedstrasse 2.

Frdl. Wohn., St., K., K. Ludwigſtr. 43.Wohnungs zu vermieten.

Thorſtraße 23.
2 anſt. Schlaſſt vh. ſep. Eg. Meckeiſtr 17, II.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 BVeilagge.



I. Veilage zum
Nr. 236.

Eine neue deutſche Kulturgeſchichte.“)
Jn unſerer Zeit der Raubbauſchrifiſtellerei und Buch

War nach dem Rezept, aus hundert vorhandenen guten
üchern ein überflüſſiges und ſchlechtes hundertunderſtes zu

ammen zu ſchnitzeln und zu kleben, hat ſich das litterariſche
reibeutertum vornehmlich der Kultur- und Litteratur Ge

chichte bemächtigt. Aus den Quellen geſchöpft wird faſt
nicht mehr! Da iſt denn ein Buch wie das Löherſche eine
wahre Wohlthat, mag man auch mit vielen einz lnen Be

ja vielleicht mit den Grundanſchauungen des
erfaſſers nicht einverſtanden ſein.
Ein weiterer Vorzug dieſes Werkes beruht darauf, daß der

Verfaſſer auf zahlreichen weiten Reiſen ſich ein umfangreiches
ethnographiſches Wiſſer angeeignet hat, welches bekanntlich
n rforſcher älterer Kulturepochen ungemein zu Statten
ommt.

Ueber die Perſon Löhers folge zunächſt eine kurze bio-
graphiſche Notiz. Franz Löher iſt geboren am 15. Oktober
1818 zu Paderborn und ſtudierte die Rechte, Kunſtgeſchichte
und Geſchichte in Halle, Freiburg, München und Wien. Dann
diente er als Auskultator am Stadtgericht ſeiner Vaterſtadt.
Das Jahr 1848 fand ihn ebenda als Referendar am dortigen
Oberlandesgericht, nachdem er kurz vorher von einer längeren
Reiſe durch Nordamerika zurückgekehrt war. Er beteiligte
ſich eifrig an der damaligen politiſchen Bewegung und wurde
dafür aus dem Juftizdienſte entlaſſen, bald darauf aber von
ſeinen Mitbürgern zum Stadtverordneten und von den Stadt
verordneten zum Vorſteher gewählt. Bei den Wahlen zur
zweiten Kammer 1849 ſandte ihn der Wahlkreis Paderborn
nach Berlin, wo er ouf der äußerſten Linken ſeinen Plotz
nahm, gemeinſam mit den beiden Vertretern der anderen
weſtphäliſchen Biſchofsſtodt Münſter. Nach der Auflöſung
der Kammer widmete ſich Löher der von ihm begründeten
„Weſtphälſſchen Zeitung“, welche während der nun folgenden
Reaktionszeit, auch nach dem Ausſcheiden Löhers, der 1858
als Privatdozent nach Göttingen ging, unter der Leitung
ihres Verlegers Crüwell ſowohl in Paderborn als auch
ſpäter rach ihrer Ueberſiedelung nach Dortmund außer der
„Volkszeitung“ faſt allein im ganzen preußiſchen Staate für
die Rechte des Volkes und gegen das Miniſterium Man
teuffel-Raumer-Weſtphalen eintrat. Auch während der Kon
fliktszeit hielt die „Weſtphäliſche Zeitung“ feſt an ihren
alten Ueberzeugungen der „rote“ Becker und Otto Lüning, der
Vertreter des vierten Berliner Wahlbezirks im Abgeordneten
hauſe während der Konfliktszeit, waren ihre Mitarbeiter und
zeitweiſe ihre Leiter. Später ergab ſie ſich der Schutzzöllnerei
und den Jntereſſen der Großintuſtrie, ſie verſchrieb ſich
ſchließlich einen ehemaligen Leutnant aus der Redaktion der
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ und ging ſo weit
zurück, daß die Beſitzer, die Erben des oben genannten Crü-
well, ſie an den Verleger der „Eſſener Zeitung“ verkauften,
mit der ſie vereinigt ſeitdem als „Rheiniſch-Weſtphäliſche

Franz von Löher, Kulturgeſchichte der Deutſchen im Mittelalter.
Erſter Band Germanenzeit und Wanderzeit. 809 V u. 351 S., 1891.
S Vand: Frankenzeit. VI u. 484 S. 1892. Der dieſen

ommer verſtorbene Verfaſſer hat, wie die Verlagshandlung mitteilt,
druckreife Manuſkript für den dritten und letzten

en, auf den wir ſeinerzeit kurz zurückkommen werden.
das vollſtändigeBand hinterlaſ

Halle a. S., Sonnabend den 8. Dſtober

Zeitung“, als Organ der Bergwerksbeſitzer und Eiſenindu-
ſtriellen, er Auch ihr Begründer Franz Löher iſt von
von den gen abgewichen, die er zunächſt eingeſchlagen
hatte. Er ging 1885 nach München, um dem König als
litterariſch wiſſenſchaftlicher Sekretär zur Seite zu treten.
Die Hofluft übte bald auf ihn ihren Einfluß aus, er he-
kehrte ſich ſchnell zum blaſſeſten Liberalismus. Schließlich
wurde er in den Adelsſtand „erhoben“.

Wir wenden uns nun zur näheren Beſprechung dies vor
liegenden Werkes, deſſen dritter abſchließender Band dem-
nächſt erſcheinen wird.

Den Namen der Germanen leitet Löher von dem keltiſchen
Wort gairm- ſchreien ab die Kelten hätten unſere Altvordern
eben Schreier genannt und dieſe hätten den Namen dann
als Ehrennamen aufgefaßt. Das kam ja öfter vor in der
Geſchichte, daß ein Scheliname von dem Geſcholtenen als
Ehrentitel gefaßt wurde. Als Urheimat giebt Löher den
Germanen Deutſchland und lehnt die Einwanderung aus
Aſien ab. Europa iſt ihm der geeignete Erdteil, wo ſich
„Völker mannigfaltig arten und geſtalten konnten, jedes eigen
tümlich gemäß ſeiner Landesnatur“. Hinſichtlich der „Er
habenheit der religiöſen Jdeen“ bei den Germanen ſtellt er
dieſe doch wohl nicht mit Recht weit über die Griechen, deren
Götter nichts als ſchöne Menſchen, wenn auch machtvoll
und unſterblich“ geweſen ſeien. Der Ausgang der germaniſch-
heidniſchen Religion „von dumpfer Naturreligion“ erſcheint
uns nicht haltbar. „Sinnen, Grübeln, und ſchwermütiges
Naturgefühl“ als Quelle ſtimmt auch nicht zu dem von
Löher anderwärts hervorgehobenen Frohſinn der germaniſchen
Polksſeele, der zur Kultloſigkeit warrm nicht zur Reli
gionsloſigkeit? auch beſſer ſtimmt, die Löher ebenfalls
hervorhebt.“) Mit dem Leugnen germaniſcher Menſchenopfer
können wir uns ebenfalls nicht einverſtanden erklären. Ebenſo
einſeitig idealiſierend iſt die Behauptung von dem nächſten
Ziel“, die Erziehung in älteſter Zeit, welche darin beſtanden
haben ſoll, „einzuprägen Ehrfurcht gegen das göttliche Weſen
u. ſ. w.“ (S. 156.) Dann erſt kommt die praktiſche Er
ziehung zum Gebrauch von Gerät und Gewaffen. Mit Taci-
tus führt Löher die Vielweiberei der Fürſten auf „Staats
raiſon, nie aber auf Wolluſt“ zurück, ſehr idealiſierend, ſo
daß ſelbſt Karl der Sachſenſchlächter noch als Tugendſpiegel
paſſieren kann. Auch die Scheu, das Recht in feſte und
unabänderliche Artikel zu bringen, als fürchte man, es werde
trocken und tot werden“, iſt uns ſehr unbegreiflich, wogegen
die Geldbußen ſehr richtig erläutert werden mit dem Satze:
„Armut aber war ſchwere Strafe in einer Zeit, wo die
zarten Empfindungen weit der Wille überwog, ſich wohl und
mächtig zu fühlen“. Jene „Scheu“ hatte wohl ihren Grund
darin, daß das Recht im Menſchen ſaß und von einem
lebendigen Fühlen und Wiſſen aller getragen war, was mehr
weri iſt, als ganze Fuder heutiger Seſetzbücher, die kein
Bürger, ja kaum noch ein zünftiger Juriſt verſteht, ganz ab
geſehen von der bei uns heute weit fortgeſchrittenen Kunſt
und Wiſſer ſchaſt ihrer Auslegung.

Eine ganz beſondere Zärtlichkeit widmet Löher dem König-

Mehrere nordiſche Wikingerkönige und Helden waren Godlauſfr,
d. i. Atheiſten, und öfter wird der Ausſpruch ſolcher überliefert:
„Jch glaube an nichts als an mich und meine Kraft.“

olksblatt.
r

1892. 3. Jahrg.

tum; der y dieſer Würde iſt ihm „ein Ehrenſchild der
Gegenwart und ein Heileröffner für die Zukunft“. Das
Kapitel „Untreue in der Politik folgt merkwürdig nahe auf
dieſe Darlegungen indeſſen fügt Löher hinzu, daß die Ger
manen auch meiſt nur das ducch Notzwang abgerungene Ver
ſprechen gebrochen hätten.

Recht iſt dem Verfaſſer zu geben, wenn er es ablehnt, die
altgermaniſche Schrift der Runen „mit einem düſter glänzen
den religiöſen Firniß zu überziehen“.

So viel von dem erſten Buch, das „Germaner zeit über
ſchrieben iſt. Das zweite Buch nennt ſich „Wanderzeit“.
Hier wird zunächſt der alte G ſchichtstabellenirrtum von der
ſtets präzis auf das Jahr 375 angemeldeten „Völkerwande-
rung“ der Germanen richtig auf große Zeiträume mit vielen
lar gen Ruheabſchnitten verteilt. Der Anlaß zu germaniſchen
Wanderungen iſt ihm nicht ſowohl die ewig wiederholte Sage
von der Uebervölkerung, als vielmehr der Mangel an ratio-
neller Bodenausnutzung, an Kultur, eingewurzelter Sewöh-
nung, innerer Zwiſt, Ehrgeiz, Abenteuer- und Kampfluſt,
Anziehungskiaft der römiſchen Kultur ſchließlich wird auch
klar hervorgehoben, wie die Geſchichte ouf Grund der ger
maniſchen Blutrache den großen Holmgang zwiſchen Ger
wanien und Rom bedingte.

Vortrefflich iſt das Einfluten der Germanen nach Rom,
wie das der Römerkultur nach Germanien dargeſtellt; das
iſt ein Glanzſtück des ganzen Bandes und ſehr geeignet, der
alten Uebertreibung von der Kultivierung der Deutſchen durch
das Chriſtentum den erſchlich nen Boden abzugraben. Hier-
her trifft das übera s kluge Wort, das Löher ſchon weiter
oben einmal ausſpricht: Vielleicht nutzen einander die Völker
weniger durch Mitteilung von Jdeen und Kenntniſſen, als
durch Mitteilung von beſſerem Arbeitsgerät.“ Das hätte er
im Gedächtnis behalten ſollen auch bei Beſprechung der
Chriſtianiſierung Deutſchlands.

Das Leben am römiſchen Grenzwall iſt vorzüglich dar-
geſtellt; wir haben dies nur in Kaufmanns Buch „Teutſche
Geſchichte bis auf Karl dem Großen“ bisher ähnlich an
ſprechend gefunden. Die Greuel der „chriſtlichen“ Merovir ger
und Karolinger werden ſehr müd abgefertigt etwas von der
Schärfe Pfaus hätte hier richt geſchadet. (Pfau, Kunſt und
Kritik, 6 Bd.) Bei Betrachtung der germaniſchen Bauwerke
entſchlüpft Löher auch der Satz: „Die edle Kunſt beginnt mit
dem Ahnen des Göttlichen im Merſchen,“ eine Phraſe, die
in einem modernen Werke über Kulturgeſchichte kaum noch
Bürgerrecht beanſpruchen dürfte. Ebenſo iſt unhaltbar die
Redensart von dem „ſtillen Glanz des weißen Marmors“,
in welchem die Griechen „ihre hellenariſchen Götterweſen“ zu
kleiden verſtanden; denn daß die helleniſchen Bildner ihre
Statuen bemalten, iſt nun ſeit Quatremère und Semper doch
für alle Quellenkundigen und Sach und Fachverſtändigen
eine über allen Zweifel hin usgehobene feſtſtehende Thatſache.

(Schluß folgt.)

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 6 Oktober. (3. Strafkammer.) Einer der das „Pferde-

mauſen“ verſteht, hatte ſich in der Perſon des 37jährigen Handels
mannes Friedrich Heuer von hier, geb. zu Löbejün, wegen Diebſtahls
zu verantworten. Derſelbe war am 25. Juni wegen erwähnten Ver
gehens vom hieſigen Schöffengericht zu einer Zuſatzſtrafe von 3 Mo

Schulze, Frevberg,

Achtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
Jn folgenden Lokalen wird das Wier der

Martim Schneider und Hallesche
Br auerei e micht Bl verabfolgt. Johann Gebhardt, Reſtaurant, Streiberſtr. 16.

Wrauereien von Raunchfuss, Bauer,
ALKtſem-

E. Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.
„Felſenburg“, Reſtaurant, an der Saale.

Halle a. S.
Moritz, „Moritzburg“, Harz 48.
Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.
Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.
Deutſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraße.
Tſchepke, Martinsberg 5.

einhard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg.
Ublrich, Viktualienhändler, Gr.
Kathe, Pfännerhöhe.

Mayer, Moritzzwinger 2.
ritz Varth, Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.

v e, Reſtaurant, Dryander und Südſtr.Ecke.

Echellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.

allſtraße 35/36.

Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.
Guſtav Schmidt, h öäSaalfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.

tollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.
Ziegler, Alter Markt 6.Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am Bahnhof 8.

Stephan, Viktualienhandlung, Dryanderſtr.
Reſch, Viktualiengeſchäft, Georgſtraße
Wilke, Viktualienhandlung, Preiteſtr.
Vräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.äßler, Reſtaurant, Bahnhofſtraße 21.

inter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.
Allihn, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 153.
Eugen Müller, Rathausgaſſe 9/10.
Oswald Lauſch, „Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130.
Kohlmann, Viktualien u. Flaſchenbiergeſch., Harz 11.
Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.
Reſtaurant zum Feldſchlößchen, Kuhgaſſe.
C. Müller, Brunnenplatz 2Albrecht, KRſt aurant, Moltkeſtraße 50.

Schladebacher Bierhalle, Bernburger und Wucherer
ſtraßenEcke.

r che, Viktualienhandlung, 5. Vereinsſtraße 9.
Rohkrämer, Viktualiengeſchäft, Streiberſtr. 6.

Th. Hädicke, Wuchererſtraße 15.
O. Slaubrecht, Reſtaurant, Dryanderſtr. 4.
Wieprecht, Reſtaurant „gute Quelle“, Reilſtr. 116.
Kruſe, Reſtaurant „zum Pelikan“, Steinweg.
Kleeblatt, Wilhelmſtraße 21.

errmann, „Volkswohl“, Königſtraße.
inz, Viktualiengeſchäft, Hohenzollernſtr. 88.

vigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.

Hänßel, „Volksgarten“, Reilſtraße.
lorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36
anslöben, Reſtauration, Wilhelmſtraße 18.

M. Moll, Reſtaurant, Sternſtraße 1.
Langer, Reſtaurant, Thorſtraße 260.
Mehnert, Reſtaurant, Liebenauerſtr. 26.
A. Köhn, Viktualiengeſchäft, Delitzſcherſtraße 5.
Franz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6.
Frau Winkler, Ackerſtraße 5s.
Albert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.
Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, Harz 22.
Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgafſe 7.
Karl Bandermann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.
Concordia Palaſt, Geiſtſtraße.
Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6.
Gründler, Viktualienſchäft, ünterberg 13.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.
Kohlmann, Viktualiengeſchäft, Harz Ia.
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.
Ullmann, Reſtaur. zur Weltkugel, Merſeburgerſtr.
Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſtr. 9.
Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.

aulmann, Gartengaſſe.
uguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr.

Friedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5b.
T Richter, Reſtaurant, Steinweg 9.

h. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130.
Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5.
Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56.
Faulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 25.
Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.
E. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21.
Walhalla- Theater.
Rüdiger, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 41.
Emilie Wenzel, Viktualienhandl., Langeſtraße 31.
Winkel, Reſtaurant, Mittelwache.
Roßmann, Manffelderſtraße.
Lange, Schillerſtraße 14.
Emmrich, Viktualiengeſchäft, Streiberſtraße 18/13.
Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.
Edeling, Reſtaurant, Zwingerftr.
H. Schmaler, Merſeburgerſtraße 204.
Heicke, Bierhandlung, gr. Berlin.
Haberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 22.
WMeye, Reſtaurant, Raffinerieſtraße 9.G. Vone, kleine Ulrichſtr. 33.

Mans, Flaſchenbierhandlung, Harz 11.
A. Schumann, Süd und Streiberſtr.Ecke.
Wieſemann, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr 27.

ädicke, Reſtaurant, Kruckenbergſtr. 5.Le Schlotte, Renaurant, Schwetſchkeſtr. 41

Kurt Bieſecker, Reſtaurant, Thorſtraße 15.
Reinſch, Reſtaurant zur Salzquelle.
Fr. Hauße, Schillerſtr. 17.
A. Rümpler, Gemüſehandlung, Bäckergaſſe 5.
V. Halle, Flaſchenbier-Handlung, Bockshörner 9.
F. Rackebrandt, Hoheſtraße 18.
H. Mörtz, Schloßberg 5.
Otto Reinike, gr. Sandberg 14.
Leander, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
Raatz, alter Markt 32 („Goldener Hahn“).

Kirſchgens, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 240,
r. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.
robſt, Floſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23.
chladitz, „Zum Palmengarten“, egervaſſe 30.

A. Werner, Reſtaurant, Thalamtſtr. 10.
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.
C. Meiß, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Apelt, „Neuer Eiskeller“.
Heinrich Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4v.
H. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg
A. Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5.
Müller, Alte Promenade 27.
Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15.
K. Bartlitz, Viktualienhandlung, Ludwigſtr. 18.
Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16.
Fr Naumann, Materialwarengeſchäft, Werſebſtr.
Carl Mack, früher Cafe Central, gr. Ulrichſtr. 39.
Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr 1.
Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 33.
Ludwig, „Reſt. z. Reichsmünze“, Merſeburgerſtr.
C. G. Hädicke, Materialwarenh., Reilſtr. 1, Triftſtr. Ecke.
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.
Görlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23.
Max Heinecke, Meckelſtraße 11.
O. Hundt, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 22.

Malso, Viktugliengeſchäft, Meckelſtraße 11.
Giebichenſtein:

Wilhelmshöhe, Giebichenſtein.
Tinzer Garten,Ernſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 2.

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Clauſinus, Brunnenſtr. 9
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adofftr.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.
L. Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104.
Hutans, Viktualiengeſchäft, Brunnenſtraße.
Trebes, Reſtaurant Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz
Vachmann, Brauerei, Kröllwitz.
H. nitz, Viktualienhandl., Kröklwitz, Steinſtr. 8.

Trotha
r Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.

eldſchlößchen, Trotha.
Diemitz:

Kutſchbach, Flaſchenbierhandlung, Diemitz.

Tornau:
Karl Hirſch, Viktualienhandlung.

Seeben:
W. Bretſchneider, Seeben.

Gutenberg:
Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Dölau:
Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.

Lettin
Konſum-Verein, Lettin.
H. Voigt, Viktualiengeſchäft.

Nietleben:
Jentzſch, Flaſchenbierhandlung.par Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.

W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.
Beeſen:

Broihanſchenke, Beeſen.
Ammendorf:

Ferd. Haberkorn, Materialwarenhandlung.
Pranitz:

Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.
Oſendorf:

Kirchheoff, Oſendorf.

Rabeninſel
A. Carius, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.

J
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Cardinen, Teppiche, Tischdecken,
Portièren, Möbelstoſfe, Läüuferzeuge.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preiseu.Grosse Auswahl!
c ,2L2L e.
naten Gefängnis verurteilt, wogegen er Berufung eingelegt Die
Strafthat hatte folgenden Vorgang. Am 25 Januar d. J. war die
Landwirtsfrau Sophie Kinde mann crs Löb jün in Begleitung ihres
Sohnes mit einem großen braunen Pferde behufs Verkaufs des Tieres
in Giebichenffein erſchienen. Bei ihrem Eir treffen geſellte ſich der An

geſprächsweiſe zu den beiden Genannten und erfuhr bald das
orhaben der beiden Landleute. Der Argeklagte empfahl einige Roß

ſchlächter, worauf dann Frau Kindermann demſelben bei einem gün-
ſtigen Verkauf eine kleine Proviſion verſprach. Das Pferd wurde zu
nächſt in einem Gaſthauſe untergebracht, n orauf die Frau Kinderwann,
um einige Geſchäftswege zu beſorgen, das Gaſthars verließ, jedoch mit
der Bedeutung, der Wirt möge für gute Biwachung des Pferdes Sorge
tragen. Kaum hatte aber die Frau Kindermann das Lokal verlaſſen,
ſo begab ſich der Argeklaogte, der auch zugegen geweſen, in den Stall,
nahm das Pferd und verſchwand. Der geängſtigte Hauswirt war nicht
im ſtande, den Angeklagten von ſeinem Vorhaben zuröckzuhalten, da
letzterer erklärte, er habe das Pferd gekauft Als jedoch die Frau
Kindermann wieder erſchien, wurde der Schwindel entdeckt Der Wirt
begab ſich darauf zum Roßſchlächter Möbius, wo er das Pferd antraf.
Der Angeklagte hatte dort das Pſerd als ſein Eigentum bezeichnet und
für einen Kaufpreis von 65 M. angeboten gekauft haben wollte er es
angeblich für 80 M. Glücklicherweiſe hatte der Roßſchlächter Möbius
vorläufig nur eine Aſchlagszahlurg von 5 M geleiſtet, weshalb es ge
lungen, den Angeklagten gleich bei der That zu ertappen und das
Pferb der Eigentümerin zurückzugeben. Jn heutiger wie auch in
voriger Verhandlung beſtritt der Angeklagte, ſich des Diebſtahls ſchul
dig gemacht zu haben, er bihauptete, er habe das Pferd gekauft.
Letzteres wurde aber durch die Witwe Kindermann widerlegt, die be
kundete, daß ſie dawals dem Angeklagten mitgeteilt, das Pferd nicht
unter 100 M. verkaufen zu wollen, auch hatte ſich der Angeklagte durch
jene unglaubwürdige Angabe, das Pferd für 80 M. gekauft zu haben
und für 65 M. verkaufen zu wollen, ſelbſt verdächtig gemacht.
Die Berufung wurde deshalb dem Antrage gemäß verworfen.
Wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle hatten ſich zu
verantworten der 25 jährige Handarbeiter Paul Louis Schmidt aus
Berlin, gei. zu Goldburg, und der 37jährige Monteur Guſtav Her
mann Gebaner aus Berlin, geb. zu Wirſitz in Poſen. Die Angeklagten
wurden beſchuldigt, gemeinſckaftlich in der Nacht vom 14. April d. J.
hier in Halle beim Trödler Rennert in der Leipzigerſtraße einen Ein
bruch von der Martinsgaſſe aus verübt zu haben und zwar durch Erbrechen
von Behältniſſen. Es iſt ſeinerzeit darüber berichtet worden, daß dem
Trödler Rennert durch jenen Einbruch ein ſehr erheblicher Schaden
zugefügt iſt; entwendet waren 38 ſilberne Uhren, 12 goldene Damen
uhren, teils mit Doubleketten und Medaillon, 2 goldene Ringe, 23 M.
bar Geld und Kleidungsſtücke aller Art, ſowie Stiefeletten, Schuhe,
Pantoffeln, Hoſenträger, und dergl Sachen in einem Geſamtwerte
von über 2000 M. Wert. Die Angeklagten haben einen Teil der
entwendeten Gegenſtände in Berlin verſetzt, wobei ſie ertappt wurden,
auch iſt bei ihrer Verhaftung ein Teil der Pfandſcheine und eine
größere Summe Geldes gefunden worden. Die Angeklagten beſtreiten
den Diebſtahl und wollen die von ihnen verſetzten Sachen gekauft
haben, auch behaupten ſie, in der Nacht vom 14. April, wo der Dieb
ſtahl ausgeſührt worden iſt, in einem Reſtaurant in Berlin geweſen
zu ſein, weshalb die Verhandlung wegen den Beweiserhebung über
die letzteren Angaben der Angeklagten vertagt wurde.

Gewerbegericht vom 6. Oktober. Wegen kündigungsloſer Entlaſſung
klagt der Arbeiter Brandenburger gegen den Hausmaurer Opitz auf
Lohnentſchädigung in Höhe von 30 M. Da durch Zeuger vernehmung

erwieſen wird, daß Kläger bloß auf Aushilfe angenommen worden iſt,
wird derſelbe mit ſeiner Klage abgewieſen. Jn der Klazeſoche des
Hausdieners Jahn wieder Schultz auf 14tägige Lohnentſchädigung
wegen Ertlaſſung ohre Kündigung kommt ein Vergleich zu ſtande,
indem Biklagter erſterem 10 M. zahlt und Kläger auf weitergehende
Forderungen verzichtet. Die Tapezierer Herre und Arndt klagen
ebenfalls wegen kündigungsloſer Entlaſſung en den Tapezierer Froſch
auf m in Höhe von 60 M. Beklagter machte geltend,
daß er ſich durch wiederholte Mißhandlungen des Lehrlings ſeitens
des Herre, ſowie bei Arndt durch deſſen e zu dieſer Handlungs
weiſe bercchtigt glaube; trotzdem einigten ſich die Parteien dahingehend,
daß Beklagter an Herre 5 M. und an Arndt 15 M. zahlt und letztere
auf weitergehende Forderungen verzichten. Wegen Nichtausführung
einer Arbeit war der Knecht Richter vom Fuhrwerksbeſitzer Schottelius
ohne Kündigung entlaſſen worden, weshalb erſterer gegen letzterenklagbar wurde auf 14tägige Lohnentſchädigung in d von 32 M.

Auf weitergehende Forderungen verzichtend, erklärt ſich Kläger mit
18 M. zufrieden Recht verwickelt war die Klageſache des Zimmer
manns Spatzier gegen den Maurermeiſter Kuhnt auf rückſtändigen
Arbeitslohn für 14 Stunden in Höhe von 5.46 M., ſowie Entſchädi-
gang des dritten Teiles des Krankenkaſſenbeitrages für 43 Wochen.

er Vertreter des Beklagten machte demgegenüber geltend, daß Kläger
garnicht kei Kuhnt gearbeitet, ſondern von dem ſeinerzeit fallierten
Bauherrn Weber engagiert worden ſei, was Kläger auch zugiebt, aber
darauf hinweiſt, daß Bek.agter mit ihm die Akkordpreiſe feſtgeſetzt, von
demſelben kontrolliert und auch den Lohn erhalten habe, weshalb
WMaurermeiſter Kuhnt als Arbeitgeber angeſehen werden müſſe. Schließ
lich einigten ſich die Parteien dahin, daß Kläger 6 M. erhält und auf
weitergehende Forderungen verzichtet. Der Privatwann Krüger war
in dem Geſindevermittelungsbüreau von Abelmann als Buchhalter gegen
ein monatliches Gehalt von 60 M. angeſtellt Bei ſeiner Entlaſſung
wurde ihm jedoch für den letzten Monat nur 42 M. ausgezahlt,
weshalb er wegen der fehlenden 18 M. klagbar wurde. Da aber Be
klagter die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts beanſtandete, zog Kläger
ſeine Klage zurück. Die bereits in der Sitzung vom 3. Oktober
verhandelte Klageſache der Arbeiter Block und Genoſſen gegen die
Firma Henſel u. Müller auf Lohnentſchädigung in Höhe von 60 M.
endigte mit einem Vergleich, dahingehend, daß jeder der Kläger 10 M.
erhält Jn der Klageſache des Kellners Görk gegen den Reſtaura
teur Böhme wegen nicht erfolgter Einſtellung zur Arbeit wurde nach
Vernehmung des Agenten Manhardt, der bekundet, den Kläger nicht
im Auftrage des Reſtaurateurs Böhme enoagiert zu haben, Görk
koſtenpflichtig abgewieſen. Die wegen Zeugenvernehmung auf heute
vertagte Klageſache des Formerlehrlings Roſt gegen die Firma Weber
und Streblow auf Herauszahlung einbehaltener Lohnabzüge von ins-
geſamt 42.75 M. führte, obwohl die Beweisaufnahme ergab, daß
Kläger ſich Ungehorſam, Unredlichkeit und Faulheit zu ſchulden kommen
laſſen hat, zur Verurteilung der Beklagten zur Herauszahlung von
42 75 M. an den Kläger, da erſtere trotzdem zur Ein' ehaltung dieſer
Sug me nicht berechtigt war. Auf Antrag der Mechaniker Nietzſch
mann und Genoſſen, welche wegen rückſtändigen Lohnes gegen die
Firma Klimm u. Behr klagbar geworden waren, wurde, da Beklagte
nicht erſchienen, das Verſäumnisurteil gegen dieſelbe erlaſſen. Auf
14 tägige Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung in Höhe
von 10.80 M. klagte der Arbeiter Hempel gegen den Handelsmann
Schaaf. Nachdem Beklagter erklärt, den Kläger als ſtändigen Arbeiter
nicht eingeſtellt zu haben, wird letzterer koſtenpflichtig abgewieſen.

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23, pat. und Etage.

Rah und Fern.
Leipzig. Der „Wähler“ ſchreibt: „Die Sozialdemokratie

untergräbt die Ehe und Moral“ iſt eine ſtehende Redensart
aller Ordnungsbrüder, die damit nur den ſittlichen Verfall
ihr eigenen Geſellſchaftsklaſſe verdecken wollen. Den vielen
bisherigen Beweiſen hierfür können wir heute einen neuen
hinzufügen. Die ledige E. G. war ein halbes Jahr larg
bei dem Reſtaurateur R. Senf, Quer und Schützenſtraßen-
Ecke, als Küchenmamſell in Stellung. Von ihrem ledigen
Arbeitgeber wurde das Mädchen verführt und gebar ſie vor
drei Wochen einen Knaben. Die Mutter iſt zwar nicht
reich, aber ein ordentlich-s Mädchen und ſtammt aus einer
ehrbaren Familie ihr Vater iſt im Preußiſchen königl. Ober
ſörſter. Nachdem ſich die Folgen des Verkältviſſes bei dem
Mädchen bemerkbar gemacht, wurde ſie von ihrem Verführer
verlaſſen, der darauf mit einer vermö, enden Fleiſcheretochter
aus Lindenau ein neues Verhältnis begann. Am geſtrigen
Tage, als am Ho zeitstage ihres Verſührers, nahm das
verlaſſene Mädchen ihr Kind und ging damit in die Röddel,
um ſich und ihr Kind zu ertränken, vachdem ſie der Frau,
welche die unglückliche Mutter aufger ommen, nachſtehenden
Brief hinterlaſſen haite:

iebe Freu
Wie Sie wiſſen, iſt mein Leben ein ſehr geprüftes und trauriges

und nun kommt noch dazu, daß es meine Eltern wiſſen müſſen.
Dieſen Schlag zu überwinden, iſt mir zu ſchwer. Deshalb habe ich
beſchloſſen, mich mit meinem Kinde aus dem Leben zu ſchaffen Jch
danke Jhnen herzlich für alles, was Sie an mir gethan und bitte
Sie herzlich, verzeihen Sie mir, wenn ich Jhnen Unannehmlichkeiten
bereite; jedoch ich kann nicht anders es muß ſein, ich bin ſo zu
Tode gequält, daß mir wohl jetzt Ruhe zu gönnen iſt. Jhr Geld,
was Sie von mir noch bekommen, werde ich mit hier einlegen; es
ſind 6 M. Wohnungsgeld und 9 M. für das Kind. Nochmals
Jhnen für alles dankend ſchließe ich unter den herzlichſten Gxüßen
an Sie und Jhren Mann, ſowohl wie auch an Emma.

Jhre unglückliche E. G.
Bitte, liebe Frau Z., befördern Sie die Briefe in den Briefkaſten.

Das unglückliche Opfer ihres früheren Arbeitgebers und
Bräutigams wurde ſamt ihrem Kinde „gerettet“ und befindet
ſich jetzt im Plagwitzer Krankenhauſe, während das wieder
zum Leben gebrachte Kind von der Wirtin der armen Mutter
in Pflege genommen worden iſt. Das Leipziger Tageblatt“,
welches den Selbſtmordverſuch kurz meldet, bemerkt dazu:
„Offenbar haben Nahrungsſorgen das Mädchen zu der ver
zweifelten That getrieben.“ Nicht Nahrungsſorgen, ſon
dern, wie aus dem Obigen hervorgeht, die Herzloſigkeit und
Unmännlichkeit ihres Verführers und die Scham vor ihren
Eltern haben die unglückliche, in ihren heiligſten Gefühlen ſo
ſchwer verletzte Mutter in den Tod getrieben.

Garnierte Winter-Damen- und Kinder- Hütte. h. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.W Sehr billige, feſte reiſe. W

M. Nebershausen Nachf.
BI Woritzthor

n

empfiehlt in reichhaltiger Auswahl ſämtliche Wollwaren, als Jacken,
t Hoſen, Strümpfe, Jagdweſten, Damenweſten, Shawls, Kapotten,

Knaben- und Mädchenmützen, Handſchuhe, ſowie Normal-Anter-

t

R

Chemiſetts, Kragen, Stulpen, Schlipſe er.

zeuge, Hemden von 125 an; ferner: Varchenthemden, Unterröcke
ſowie Unterrockſtoffe, Meter von 60 an, Plüſchkragen, Korſetts,
Kinderkleidchen, fertige Schürzen, Warps, Arbeiterbluſen;

Streng reelle Waren zu solideesten Preilsenm.

J. Ebeling
Tabak n. Zigarrenhandlun

alte Promenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

z Geiſtſtraße 5/6. Ab. Sam o W Weißes Roß.
Zigarren-, Tabak und Zigaretten Handlung

empfiehlt allen Freunden und Senoſſen ſeine preiswerten Waren.

Spezialität 5 und G Pf.-Zigarren.Schlipſe und Kravatten,
Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen,

Pfeifen.

Tapetenſodann

Grosser Vleiscehverlkkauf.
chweineſſeiſch per Afund 65 f.Rindfleiſch c 55 Bf., ohne Knochen 65 Bf., nur prima.

Prasser, Thalgaſſe 6.
Neueste Muster

Schutzmarke

Patentirtes

Fabrlkations-Vertahbren,

orzüglichster
H 7 QAusatz und Ersatz

T fur BohnenkKaffee.
5

Malz mit Kaffee-
Geschmack.

Wien-Basel-Mailand-Dijon,

Leipzig [892.

Nur in Packeten mit dieser

u.

Kathreiner's Malz-Kaffee- Fabriken Mönehen,

Filialen in Berlin und Paris

BRurgstrasse 49 n
Giebichenſtein.

Schuh und Stiefel-Lager
empfiehlt R prima Filzwaren, Einlegeſohlen, Holzſchuhe u. ſ. w. S

Be e
in reichſter Auswahl zu reell billigſten Preiſen.

grösstes Spezialgeschäft hies. Platzes.

Priedr., Köhler

Zigarettenlager.

Soeben erſchien

Der wahre Jakob.
4

Steinweg- u. Lindenstrassen-Eckoe Nr. 162.k. Rapsilber 8 empfiehlt nen Frennden und Genoſſen ſein Preis 10 Pf.

b d dir. leipaigetstr. 24 er. Tabak, Zigarren und h e buchhandlung
Aeltestes und anerkannt Dalle a. S. d affe 2

Pinsel etc.

W. LanghammerRgichne J a hers Nag Halle a. S Kiedenanerſtrabe 27, x
f. Shag und Ranchtabake, C. ilder, Spieget, Regntu Portemonnaies, v Moritzthor 1. e Wilder, Spiegel, Regulateure,
Zigarrentaſchen, Spazierſtöcke, Steinweg 29. Wanduhren, Wecker,

r empfehlen zu billigſten Preiſen Herren und Damenuhren.
c. ebelsieok Farben, i a auf Teilzahlung unter
5 günſtigen Vedingungen.Tabak u Zi dlung e jie l 35 Hüte mit Kontrollmarke,
e rrrhn 77 n W e. Backeten. Mü en und Schlipſe

in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt

C. Veugebauer
alte Promenade 28, Ecke grosse SteinstrasseMöbel, Spiegel und Polſterwaren jeder Gattung in allen Holzarten von den einfachſten bis zu den feinſten Sachen,

ferner auch

Auf Abzahlung
liefert dasErſte Waren und WöbelEredit Geſchäft

ganze Ausſtattungen und Zimmer-Einrichtungen,de
komplette Betten, Bettfedern, Wanduhren, Regulateure c. c.

wöchentlichen oder monatlichen Ratenzahlungen.

BF Alte Promenade 28, Ecke grosse Steinstrasse. W

S Mütenur mit Kontrollmarke,
Mützen en Angugefen
er Karl Bittner,

Fleiſchergaſſe 41.
Kein Laden, darum bedeut. billiger.

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 73,

früher M. Baumanm-
Albert Tanneberg,

Halle a. S.,gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

[2104

Alles bei geringer Anzahlung und S

empfiehlt ſich zum [2377
A. Pfeifer, Mechaniker, Aufertigen eleganter Herrengarderobe.

Halle, kC. Sandberg 20, 1 Tr. i Preiſe. Reelle Bedienung.

BReparatur-Werkſtatt, Leipzigerſtraße 95/96, Kathes Hof.

Erſatzteile,
Nadeln, Oele e.

Großes kräftiges Schwarzbrot
I. Sorte 4 Pfd. 45

Verkauf
Reiſespänoe jeden Tag vorrätig zum II. Sorte 5 Pfd. 50

empfiehltJakobſtraße 2. Otto Mämnel, Harz 34.

7

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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